
rber Lan
kre

e Lany
m ſte

l

r i
euz mit

n La
ewalti

Als

ganzenßen n
geboten
daß die

ohl auf
tiete ge
hrrüben

erlitten
geringe
darbew

itter.)

gen.

ber und
wieſenen

8. in
werden

ern der
on Kole

Waren

erten ge
ergeſchoß

beſtandes

s 17 der

iſtrat.

gelaſſen
Lebens

Uhr und
ags von
4 Pfund
nnigung
ten.

ſt mit

ſtrat.

18.

lt die
ohbbädls-

ln
ſchene,

ſtärkte

II

rieren
bare

e
417

nnig-

e
e cht s8,

traße.

Nr. 57.

gel ühr r.
Für Kriegerfamilien 30 Pfa.,

Bezugspreis monaklich.

für

Flledensvertrag mit Finnland

Die finniſche Regierung, das heißt die alte finniſche Re
gierung die in Waſa regiert hat mit der deutſchen Regie
rung ein Abkommen getroffen, das als Friedensvertrag
bezeichnet wird. Zugleich hat bekanntlich die finniſche Regie
rung, die noch um ihre Macht gegenüber der Regierung der
Roten Garde die in Helſingfors gamtiert kämpfen
muß, die Hilfe deutſcher Truppen nachgeſucht, die ihr von der
dentſchen Regierung gewährt wurde. Die finniſche Regierung
glauht, mit der deutſchen Hilfe die Revolution beſiegen und die
Macht der andern (Revolutions-) Regierung niederringen zu
können. Der Friedensvertrag mit der deutſchen Regierung
regelt die ferneren Beziehungen. Die amtliche Mitteilung
beſagt:

Vertrag.
Berlin, 7. März. Hente mittag iſt der Friedensvertrag

zwiſchen Deutſchland und Finnland, ebenſo ein Handels
und Schiffahrtsabkommen ſowie ein Zuſatzprotokoll
zu beiden Verträgen unterzeichnet worden.

Jn Artikel 1 wird erklärt, daß zwiſchen Deutſchland und
Finnland kein Kriegszuſtand beſteht und daß die vertrag-
ſchließenden Teile entſchloſſen ſind. fortan in Frieden und
Freundſchaft miteinander zn leben. Deutſchland wird dafür
eintreten, daß die Selbſtändigkeit und Unabhängig-
keit Finnlands von allen Mächten anerkannt wird. Dagegen
wird Finnland keinen Teil ſeines Beſitzſtandes an eine fremde
Macht abtreten noch einer ſolchen Macht ein Servitut (Anrecht)
an ſeinem Hoheitsgebiet einräumen, ohne ſich vorher mit
Deutſchland darüber verſtändigt zu habe.

Die folgenden Artikel betreffen die Wiederaufnahme der
diplomatiſchen und konſulariſchen Beziehungen ſofort nach der
Beſtätigung des Friedensvertrages, gegenſeitigen Verzicht auf
den Erſatz der Kriegskoſten und der Kriegsſchäden, die Wieder
herſtellung der Staatsverträge und der Privatrechte, den Aus
tauſch der Kriegsgefangenen und Zivilinternierten und den

die
Erſatz für Zivilſchäden.

Zur Regelung der Alandfrage wird beſtimmt, da
auf den Jnſeln angelegten Vefeſtigungen ſo bald als möglich
entfernt und die dauernde Nichtbefeſtigung dieſer Jnſeln durch
ein beſonderes Abkommen geregelt werden ſoll. Zur Er
gänzung des Vertrages werden binnen vier Monaten nach der
Beſtätigung Vertreter der vertragſchließenden Teile in Berlin
zuſammentreten.

Berlin, 7. März. Jn dem zugleich mit dem Friedensvertrag
zwiſchen Deutſchland und Finnland abgeſchloſſenen Handels
und Schiffahrtsabkommen wird beſtimmt, daß die Angehörigen
eines jeden der vertragſchließenden Teile im Gebiete des anderen
Teiles in bezug anf Handel und ſonſtige Gewerbe dieſelben
Rechte und Begünſtigungen aller Art genießen, welche den Jn
ländern zuſtehen oder zuſtehen werden. Während des Beſtehens
dieſes Abkommens wird der finniſche Zolltarif nach dem Stande
rom 1. Jannar 1914 gegenüber Dentſchland in Anwendung
kommen.

7

Eine Erklärung im Regierngsorgan. Berlin März.
Zum Frieden mit Finnland heißt es in der Nordd. Allg. Ztg
Der auf beiden Seiten vorhandene Wunſch, die Verhandlungen
im Geiſte der Verſöhnlichkeit und Verſtändigung zu führen,
batte den Verhandlungen in Berlin einen ſchönen und glitten
Serrari geſichert. Als einzig rechtmäßige Regierung kam für
Deutſchkand nur die in Betracht, die durch den finnländiſchen
Landtag zuſtandegekommen war. Mit ihren Bertretern
iſt daher jetzt der Friedensvertrag abgeſchloſſen worden. Jn
den politiſch für die Zukunft bedeutungsvollen Beſtimmungen
des Art. V wird man die Grundlagen zu einem neuen Oſt-
ſeeabkommen zu ſeben haben, das ähnlich dem Abkommen
von i98 den Randſtaaten der Oſtſee ihren Beſitzſtand garan
tiert. Was Schweden betrifft, ſo habe die deutſche Regierung
der ſchwediſchen wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß Deutſch
land die ſchwediſchen Intereſſen in der Frage des Alands-
ſervituts anerkenne und dementſprechend die Angelegenheit in
engem Einvernehmen mit Schweden zu löſen gedenke.

Berlin, März. Mit gang beſonderer Genugtunng bi
grüßt die alldentſch-annektioniſtiſche Deutſche Tageszeitung die
Unterzeichnung des dentſchfinniſchen Friedensvertrages in
dieſem Augenklick. Das Oſt ſeegebiet gewinne ein neves
Geſicht. Im B. T. ſchreibt General v. Ardenne: Die Be
fürchtung, als ob unſere jetzt tatkräftig eingeleitete Hilfe für
Finnland bedeutende Heereskräfte in Anſpruch nehmen könnt-
iſt hinfällig. Jn der Hauptſache wird unſere Unterſtützung ſich
auf die Zufuhr von Waffen, Muniktion, Heeres
gerät und Verpflegung erſtreden.

Die Alandfrage. Aus Waſa (Finnland) wird telegraphiert:
Die Regierung habe beſchloſſen. Aland zu einem beſon-
deren Lehen zu machen. Zum Landeshauptmann wurde
Oberſtleutnant von Bernſtorff, zum Landesſekretär Haupt-
mann Oerſtroem ernannt. Ob das im Einverſtändnis mit der
chwediſchen und deutſchen Regierung erfolgt iſt, ſagt die Mel

ung nicht.

Gebietsaustanſch mit Finnland. 9
Stockholm, 6. März. Politiken berichtet, daß durch Vertrag iſen den reveintionares in Petersburg

and Sein Rußland an Finnland Landesgebiete
abgetreten habe, ſo daß Finnland das Eismeer erreicht.

innland hat einen kleinen Landſtreifen mit den Batterien am
f nach Petersburg an Rußland abgetreten

à

Halle (Saale), greitag, den 8. März 1918.

V

Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Dies Abkommen der ruſſiſchen Regierung iſt nicht mit der
alten Landtagsregierung in Waſa (Weiße Garde), ſondern
mit der Revolutionsregierung in Helſingfors (Rote
Garde) beſchloſſen worden. Inzwiſchen gehen die Kämpfe um
die Macht dieſer beiden Regierungen weiter.

Die Verhandlungen in Rumänien.
Wien, 7. März. Aus Bukareſt wird gemeldet: Jn der

heutigen und in der geſtrigen Sibung der Friedenskonferenz
in Schloß Buftea wurde im weſentlichen der Arbeitsplan der
Konferenz feſtgeſetzt. Es ſoll ein politiſcher, ein militäriſcher,
ein rechtspolitiſcher und ein handelspolitiſcher Ausſchuß ge-
bildet werden. Die Vertreter der Verbandsmächte werden in
alphabetiſcher Reihenfolge den Vorſitz führen. Die Sitzungen
werden fortan nicht mehr auf Schloß Bufteg, deſſen Entfer-
nung von Bukareſt immerhin beträchtlich iſt, ſondern in dem in
der Nähe von Bukareſt gelegenen königlichen Schloſſe Totroreni
ſtattfinden

Argentinien als Kriegsteilnehmer?
Der Londoner Daily Chronicle meldet aus Buenos

Aires: Die Rückkehr des argentiniſchen Geſandten nach den
Vereinigten Staaten bedeutet, daß Argentinien ſeine Neutra-
lität aufgibt. Naon, der in Frage ſtehende Gefandte, hat den
Auftrag, Unterhandlungen über die Teilnahme der Republik
an dem Krieg gegen die Mittelmächte zu führen auf der
Grundlage eines gegenſeitigen Uebereinkommens, wonach die
Ausfuhr Argentiniens ausſchließlich zur Verfügung der
Alliierten geſtellt werden ſoll im Austauſch für Stein
kohlen und Jnduſtrie- Erzeugniſſe und für finanzielle Hilfe
im Jntereffe der Entwicklung der argentiniſchen Jnduſtrie.

England.
Die engriſche Behandlung der ruſſiſchen Botſchafter.

London, 7. März. Na Datard Lerrgſttetie tn engliſchen Unterhans am W. 2. gegen die die engliſch ruſſiſchen ger

iehungen gefährdende unwürdige Behandlung der Geſandten

r r Litwinow und Kamenew.Erfterer ſei im Parlament ſkandalös verunglimpft worden und
werde von Spionen und Agenten verfolgt, während letzterer
bei ſeiner Ankunft einer unhöflichen Durchſuchung unterworfen
und ſeiner Papiere und Bücher beraubt worden ſei und ſeither
von Detektiven überwacht werde. Der Staatsſekretär des
Jnnern, Cave, erwiderte: Die engliſche Regierung hot
Litwinow eine „Halbanerkennung“ zugeſtanden, aber für das
Miniſterium des Jnnern iſt er nicht der Vertreter einer an
erkannten Regierung und ſeine Miſſion beſteht lediglich in
revolntionärer Propaganda in England. Lirwinow betrachtet
ſich frei, gegen die engliſche Regierung zu arbeiten; er hat
revolutionäre Kundgebungen erlaſſen, welche die engliſche Re
gierung beſchlagnehmen mußte. Man hat ihn lange genug
gewähren laſſen. Jetzt muß das aufhören. Kamenew iſt ebenſo
wie jeder Ausländer unterſucht worden, er befindet ſich auf
dem Wege nach Frankreich. Aber die engliſche Regierung iſt
von der franzöſiſchen Regierung benachrichtig worden, drß es
Kamenew und Genoſſen nicht werde geſtattet werden, in
Ka e zu landen. Kamenew kehrt daher nach

ußland zurück

Jrland. London, 8. März. Aus verſchiedenen Teilen
Jrlands werden vereinzelte Sinnffeinerunruhen gemeldet. Eine
Anzahl mit Stöcken bewaffneter Leute hat ſich der kleinen Stadt
Kiltimagh im Bezirke Mayo bemächtigt. Der Führer der
iriſchen Nationaliſten John Edward Redmond iſt geſtorben.
Er bekämpfte die Revolution und wollte nur „Reformen“ im
„Einverſtändnis mit der Londoner Regierung“.

Die revelutionäre Bewegnng in Jrland Aus London wird
kerichtet: Die iriſche Grafſchaft Clare iſt in den Hän-
ten der Revolutionäre, die Güter und Vieh reauirieren
Erne 3000 Mann ſtarke bewaffnete Schar durchzieht das Land.
Aus anderen Grafſchaften werden ähnliche Vorkommniſſe ge-
meldet. Die Regierung hat dringend Truppen abgeſandt.

Jrland unter Militärzwang? Aus Holland meldet die Preſſe:Holländiſche Reiſende ſollen berichten. daß in Liverpool
eoußergewöhnliche Truppenmengen liegen, die, wie es
beißt, nach Frankreich verſchifft werden ſollen, in Wirklichkeit
aber bereitgehalten würden in Erwartung einer Revolution in
Jrland. Der frühere engliſche Oberbefehlshaber Lord French,
der jetzt Befehlshaber der Heimarmee ſei traf im iriſchen Hafen
Nevry ein und erklärte, es ſeien Schritte getan, um Irland
unter militäriſchen Zwang zu bringen.

T Eintritt in den Krieg „ein politiſcher Gewinn“.
Der Reichstagsabgeordnete Dr. Neumann-Hofer hat aus den
Alldeutſchen Blättern vom 8. Auguſt 1914 eine inter-
eſſante Stelle ausgegraben. Das offigielle Organ des All
deutſchen Verbandes ſchrieb damals im Anſchluß an die Kriegs-
erklärung Englands:

„Wir erachten die jetzt eingetretene Klärung der Lage als
einen politiſchen Gewinn, der uns um ſo willkonmener
ſein muß, als er uns militäriſch nicht belaſtet.“

Nichts kennzeichnet die Sachkenntnis und Einſicht der All
deutſchen beſſer als ihre 1914 ausgeſprochene Vehanptung. der
Eintritt Englands in die Reihen der Kriegführenden bedente
für (All) tſchland einen politiſchen Gewinn un belaſte
militäriſch nicht. Und dieſe Leute maßen ſich an. dem deutſchen
Volke die allein richtige Politik weiſen zu wollen
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Jtalien.
Rußlands Unterwerfung vor der Kammer.

Die Unterwerfung des marximaliſtiſchen Rußland haben die
Stellung der Gegner einer italieniſchen ſozialiſtiſchen Politi?
außerordentlich geſtärkt und den Kriegswillen und die Ent
ſchloſſenheit zum äußerſten militäriſchen Widerſtand ungehener
kelebt.

Oer tiefe Eindruck der ruſſiſchen Vorgänge anf die Jtaliener
ſpiegelt ſich in einer Rede des Reformſozialiſten Raimondo,
die dieſer unter dem einmütigen Beifall der Mehrheit am
Vorabend des Parlamentsſchluſſes hielt, und die als ein ſtarker
Ausdruck der Stimmung in den italieniſchen Mehrheitsvarteien
gelten kann. Die Kammer ſo führte er aus habe Kennt
nis zu nehmen von dem Untergang eines Verbündeten der
Entente: Rußlands. Er hoffe, daß die Leiden und die
Schmach dieſes Staates die Jtaliener veranlaſſen würden, ſich
allen leniniſtiſchen Verſuchen zu widerſetzen. Man könne
der Entente keinen Vorwurf hinſichtlich ihrer Haltung zu Ruß-
land machen, es ſei denn der übergroßen Nachſicht und der
Langmut. Deutſchlands Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten
gegen Rußland hahe alle Jlluſienen der Revolutionäre und
Marimaliſten zerſtört. Ein von den Zentralmächten dik-
tierter Friede bedeute die Knechtung Europas,
ſeine Beugung unter den preußiſchen Mili-
tarismus und die Vorherrſchaft Oeſterreichs vom Lovcen
bis Saloniki. Noch niemals ſeien die Zentralmächte zu den
geringſten Konzeſſionen, ja nicht einmal zur Wiederherſtellung
des Status quo ante bereit geweſen. Wie könne man da ver-
jangen. daß die Entente eine gemeinſame Kriegsztelerkſärung
abgeben ſolle, in der ſie auf alle berechtigten Forderungen ver
zichte. Einen ſolchen Verzicht lehne er für ſeine Partei ab.

Der Avanti, der dieſe Rede ein abſchließendes Urteil über
den Maximalismus und ein Dokument einer ſozialiſtiſchen
Seele nennt, die ſich in einer revolutionären Kriſe befinde,
nimmt die Maximaliſten gegenüber dem Redner in Schutz

re e u gewinnen er cunterlaſſen zu ſagen, ob ſie der Entente das noötige Ent-
egenkommen gefunden hätten. Der Vorwurf ſei unberechtigt.
aß die Marimaliſten von der Entente alles gefordert

und von den Zentralmächten nichts err eicht hätten.
Es iſt durchaus begreiflich und liegt auch in der Richtung. der

konſequenten antiimverialiſtiſchen Politik der italieniſchen
Parter, daß ihr führendes Organ im Gegenſatz zu den ſchiwan
kenden Geſtalten des Sozialpatriotismus nach wie vor der
Schwerpunkt ihres Kampfes in der Bekämpfung des heimi-
ſchen Jmperialismus erblickt. Dennoch kann man ſich des
Eindrucks nicht erwehren, daß die Sellung der italieniſchen
Partei ſich gegenüber ihren Gegnern ſehr verſchlechtert hat
Auch hier trifft die Prophezeiung zu, daß ein im Oſten ge
ſchloſſener Machtfriede die Friedensbewequng in Weſten
lähmen und die Ausſichten eines Verſtändigungsfrie-
den s verſchlechtern werde. (o. B.)

Unabhängiges Oſtſibirien
Amſterdam, 7. März. Central News erfährt aus Tokio

vom 6. Mäörz, daß bei den Unterhandlungen in Peking die Er
richtung einer ungbhängigen Regierung in Oſtſibirien unter
dem Fürſten Lwow als erſten Miniſter beſchloſſen wurde.
Charbin wird Hauptſtadt. Jn wohlunterrichteten Londoner
Kreiſen zweifelt man zwar an der Richtigkeit der Meldung, hält
aber immerhin eine Entwicklung der Verhältniſſe in dieſer
Richtung für möglich.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. März 1918. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnupprecht. Bei Durchführung erfolg

reicher Erkundungen wurden öſtlich non Merkem 30 Belgier,
nordöſtlich von Feſtubert 23 Engländer gefangengennmmen. Der
Artillerie- und Minenwerferkampf lebte am Abend in einzelnen
Abſchnitten auf.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz. Sturmabteilungen
brachten von einem Vorſtoß öſtlich von La Neuville (ſüdlich von
Berry-an-Bac) eine Anzahl gefangene Franzoſen zurück. Jm
übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf Störungsfeuer beſchränkt,
das ſich auf dem weſtlichen Magsufer norübergehend ſteigerte.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. An der lothringiſchen Front
entwickelte die franzöſiſche Artillerie zwiſchen Selle und Plaine
rege Tätigkeit.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Jaures Mörder. Wie Pariſer Zeitungen berichten, wird die
Verhandlung gegen den Mörder Jaurès', Villain, am
26. März vor dem Schrurgericht des Seine Departements ſtatt-

finden. oDie deutſchen Frauen in Amerika. Waſhington, 5. März
Das Repräſentantenhaus hat einen Geſethzantrag angenommen.
durch welchen die deutſchen Frauen unter die feindlichen
Ausländer einbezogen werden. Das Jpilttrdergre
ment war für eine ſolche Maßnahme. Die ar waren bisher
von der Anwendung des Geſeves gegen feindliche Ausländer
ausdrücklich ausgeſchloſſen, man hatte aber gefunden, daß die
deutſchen Frauen dieſe Jmmunität ausnutzten. Der Antrag
bedarf nur noch der Annahme durch den Sengt.



Bevölkerungspolitik
im Reichstag.

Die Reichstagskommiſſion für Bevölkerungspolitik arbeitet
mit vielfach untanglichen Mitteln der Entvölkerung, der phy-
ſiſchen Erſchöpfung und moraliſchen Verlotterung entgegen,
die dieſer mörderiſch zermalmende Krieg in ſeinem Gefolge
hat. Der varkamentariſche Ausſchuß verſucht ſeiner Aufgabe
zu genügen:

durch Zurückdämmung der Geſchlechtskrankheiten:;
durch Bekämpfung der in der Proſtitution öffentlich

zurage tretenden Unſittlichkeit;
durch Schutz für Mutter und Kind innerhalb der kapi-

taliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
durch das Palliativ von Ehbheerleichterungen kinderreicher

Familien;
ſchließlich durch die Förderung teils harmloſer teils

offenbar reaktionärer Siedlungsbeſtrebungen in Stadt und

Wir wollen hier zunächſt die amilichen Berichte zu den
Nummern und 3 kurz betrachten.

Der Bericht über die Geſchlechtskrankheiten nimmt be
ſonders auf Heer und Zivilbevölkerung Bezug. Gefordert wird
ine eingehende, ſchleunigſt vorzulegende Statiſtik über die Ge-

krankheiten, ihre Verbreitung und die bisherigen Maß
men dagegen. Da, wo das Allgemeinintereſſe bei drohender

ungsgefahr es erheiſcht ſollen die Aerzte von ihrer
klich entbunden ſein. Geſetzlich ſoll

jede Verſon beſtraft wird, die geſchlecht-
lich verkeh bſchon ſie weiß oder wiſſen mußte, daß ſie ge-131 i

m 7 7 9Maßnahmen ſollen zur Ver-

Schweigepflicht ausdrii
feſtgelegt werden, daß

R Frer r flieher 4 d 8 1
8 x Wſcher Krankheiten getroffen werden.hütung veneri Kranken-ſenweſen und Landverſicherungsanſtalten ſind entſprechend

zubhauen: Beratungsſtellen für die leidende Bevölkerung
ſind zu ſchaffen oder zu erweitern. Haut- und Geſchlechtskrank-
heiten ſoll Zukunft als Prüfungsfach angehender Aerzte
d uſw. Die Vorſchläge ſind in der Reichstagsdruckſache

912. 1916417 enthalten
Der Bericht ſtand in der 115. Sitzung des Reichstags im

Juli 1917 zur Verhandlung Jm Auftrage der Unabhängigen
ſozialdemokratiſchen Fraktion gab der Abgeordnete Kunert
im Plenum hierzu die folgende Erklärung ab:

„Meine politiſchen Freunde und ich ſtimmen der Brund-
des zur Beratung ſtehenden Berichts, d. h. dem Ver-

energiſchen Eindämmung der Geſchlechtskrankheiten,
zu. Wir haben aber gewiſſe Bedenken in bezug auf den F 300
des Strafgeſetzbuches, der angezogen iſt. Trot erheblicher Be-
venken gegen die Faſſung dieſer Ziffer 1 anf Seite 55 des Be-

ſie betreffen die Abweichung von der Schweigepflicht
des Arztes aus Rückſicht auf die allgemeinen Staatsintereſſen

trotzdem gibt meine Fraktion ihre Zuſtimmung unter der
Vorausſettung, daß daraus nicht der Anlaß genommen wird, den
S 300 des Strafgeſetzbuches, der die ärztliche Schweigepflicht
ſeſtſtellt, vollſtändig zur Aufhebung zu bringen.

Meine Herren, in Ziffer 2 auf Seite 35 des Berichts, be-
treffend die Ergänzung des Reichsſtrafgeſetzbuches durch eine
Geſetzesvorlage nach der Richtung, daß ich zitiere wörtlich

jede Verſon, die, obwohl ſie weiß oder wiſſen mußte, daß ſie
geſchlechtskrank iſt, trotzdem geſchlechtlich verkehrt, beſtraft
werden kann wünſchen wir der Rechtsſicherheit und Klarheit

tendenz
J ich 2ur

richts

wegen die Beſeitiquz- der Worte „oder wiſſen mußte“. ſchluſſes mit den Mittelmächten ihr Vertrauen aus-
ich ine Sererknngegtt Ziffer r prachen. Bereereeebuches Meine Herren eine Vorausſetzung für unſere Zu Rücktritte in der Regierung werden immer wieder gemekdet.

ſtimmung iſt die ſpätere reſtloſe Beſeitiaung des verderblichen,
die Proſtituierten unter die härteſte Polizeiwillkür ſtellenden
8 361 Ziffer 6 des Reich?ſtrafgeſetzbuchs. Zum Schluſſe noch ein
Wort über die Unentgeltlichkeit, die mit unſerem Programm
in engſter Fühlung ſteht. Die unabhängige ſozialdemokratiſche
Fraktion wünſcht als conc'itio sine qua non, entſprechend
ihrer programmatiſchen Forderung, die Unentgeltlich-
keit der ärzt lichen Hilfeleiſtung und der
Heilmittel für alle Geſchlecht s kranken unter
Vermeidung von jeder Art Klaſſenhygiene.“

Unſere Fraktion ſtimmte alſo den Vorſchlägen nur be-
dingt zu. Die anderen Parteien und die Regierung ſchwiegen
ſich aus. Letztere hat inzwiſchen Beſetzentwürfe über den Gegen-
ſtand vorbereitet und dem Reichstage zugehen laſſen. Sie
werden in einem Ausſchuſſe vorberaten und ſpäter im Plenum
beſprochen werden.

Der andere vorerwähnte Teilbericht bezieht fich auf den
Schutz für Mutter und Kind. Der amtliche Teilkericht
bringt zunächſt gewiſſe Minimalforderungen für den Arbeiter
ſchutz in der Kriegszeit. Wie ungenügend ſie ſind, beweiſt fol
gendes: bei regelmäßigem Tag und Nachtbetrieb ſoll die Acht
ſtundenſchicht beſtehen, ſonſt Zehnſtundenſchicht. Bloß
für jeden zweiten Sonntag Arbeitsrube. Wöchnerinnen-
ſchutz nur zehn Wochen. Selbſtverſtändliche Vorſchriften bei
Beſchäftigung mit erpkoſiven und giftigen Stoffen. Eine
beſſere Gewerbeaufſicht ſoll hergeſtellt werden. BVeratungs-
ſtellen für Säuglingsfürſorge, Schulkinderpflege, Kinderhort-
weſen, Krippen, Kindergärten, Kinderheime uſw. ſind zu för-
dern. Schließlich: Geſetzlich durchgreifende Beſtimmungen
über den Schutz unehelicher Kinder ſind ins Leben zu rufen.

Der vom Regierungsſoziglismus ſtark beeinflußte Unter-
ausſchuß, in dem Vertreter verſchiedener Fraktionen ſitzen
die Unabhängigen ſind darin nicht vertreten geweſen iſt

vor dem Ausſchuß merklich, zurickgewichen, ſondern vor
ſich ſelbſt. An die Stelle ſeiner Vorſchläge hat er die der 18.
Kommiſſion geſetzt. Damit z. B. die abſolut reaktionäre Zu-
laſſung der Zehn, Elf- und 2wolfſtundenſchicht um zunächſt
nur anf eine ſolche Leiſtung von verſchiedenen anderen auf-

nicht

merkſam zu machen.
Den Verſchlechterungen der Rückſtändigkeit ſtellte der

treter der Unabhängigen Sozialdemokratie eine größere
Anzahl Anträge entgegen, von denen einige hier angeführt

t. Aufhehung des Notgeſetzes vom 4 nguſt 1914 ſpä-

W

MNerrre ter

retten
teſtens vom 1. Jannar 1917 ab. 2 Während des Krieges und
nach dem Kriege iſt die Achtſtundenſchicht für Frauenarbeit
als geſundheitlicher Ausgleich für übermäßige Anſpannung
und Ausdehnung der weiblichen Arbeit und zur Erhaltung der
mütterlichen Kräfte der Frauen als Mindeſtmaß erforderlich.

in jeder Woche 38 Stunden ununterbrochene
Ruhezeit. 4. Gleicher Lohn für gleiche Leiſtung. 5. Obliga-
toriſche Einführung der Wöchnerinnen Unterſtützung aller
weiblichen Verſicherten für acht Wochen. 6. Obligatoriſche Ge
währung eines Stillgeldes für die Dauer von mindeſtens neun
Monaten in der Höhe des geſetzlichen Krankengeldes. Das
Stillgelt wird zahlbar mit Ablauf der Wöchnerinnen-Unter-
ſtützung. 7. Verbot der Beſchäftigung von Arbeiterinnen acht
Wochen vor und acht Wochen nach der Entbindung. Begh-
ſichtigte fveitergehende Anträge Kunerts konnten nicht mehr
geſtellt werden, da die Beratungen vorzeitig abgebrochen und
ne eilt endet aurden, das unter Zuſtimmung der Vertreter

3. Mindeſtens

des Regierungsſozialismus. angefſhrien
derungen wurden meiſt mit erdrückender Mehrheit nieder

int, wiederholt gegen die eine Stimme des Vertreters
nabhängigen.

Die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes weiſen außerdem überall Haf-
de Lücken auf. Reichsſchutz für die Mutter, aber ohne

eform des Hebammenweſens. Jm Laufe der Beratung ließ
man dieſe dringliche Reform einfach unter den Tiſch fallen.
Später, ja ſpäter, ſo hieß es, werde man auch an dieſe Materie
gehen. Tatſache bleibt das unerreichte Kurioſum, man
feierlich über den Mutterſchutz verhandelt, allein mit Beihilfe
der Regierungsſozialiſten die reichsgeſetzliche Regelung der
Geburtshilfe vertagt, die brennend nötig iſt, und die über die
Hebammenreform weit hinausgeht. Aeußerſt dürftig iſt auch
die Säuglingsfürſorge bedacht. Hier fehlt wie bei
dem Schutz der unehelichen Kinder zur Durchführung der
vorgeſchlagenen Maßnahmen die energiſch durchgreifende reichs
geſetzliche Regelung der Materie. Alles in allem iſt, wie ſchon
angedentet, die Beratung über dieſe Sache zu früh abgebrochen
worden, nur um der Oeffentlichkeit etwas vorweiſen zu können
in Geſtalt einer ſcheinbar gründlichen Debatte, eines Teil-
berichtes und einer Anzahl unerfreulicher und nicht durch-
greifender Beſchlüſſe, bei deren Faſſung und Annahme die ver-
bürgerlichten Abhängigen Hervorragendes geleiſtet haben.

Aus allen dieſen Gründen wird man in konſequenter ſozia-
liſtiſcher Auffaſſung unweigerlich zur Ablehnung der Beſchlüſſe
des zweiten Teilberichtes gelangen müſſen. Dieſe nötige Konſe-
quenz hat bei der Geſamtabſtimmung der Vertreter der Un-
abhängigen Sozialdemokratie für ſeine Perſon bereits ge-
zogen. Das bindet natürlich ſeine Fraktion in keiner Weiſe;
allein ſie wird vom Standpunkte des grundſätzlichen Sozialis-
mus gewiſſenhaft nachprüfen und dürfte zu dem gleichen Er-
gebnis gelangen.

Ein hochgeſtellter bürgerlicher Beamter und Kenner des
Reichsverſicherungsweſens betonte kürzlich: „Nie war das Kind
heiliger, die Mutter mehr ein Hort der Zukunft als jetzt, wo
der Weltkrieg ſo unerhörte Opfer an Menſchenleben fordert.“
Wenn dem ſo iſt, dann muß für den Schutz deider Ausreichen-
des, Wirkſames geleiſtet werden. Jm höchſten Grade elend
müßte es um das Reich und ſeine Leiſtungsfähigkeit ſtehen,
wenn die vorliegende Pflicht nicht erfüllt würde. Sie muß
aber erfüllt werden. Das iſt unſere ſozialpolitiſche Forderung.

Fritz Kunert.

Nußland.
Die Ratifizierung des Friedensvertrages

durch die Sowjets erſcheint nach allen vorliegenden Meldungen
ſicher. Reuter meldet aus Petersburg Das Zentral-
cxefutivekomitee der Sowjets hat mit großer Mehrheit den
Friedensvertrag gutgeheißen, trotz der ſchweren Bedingungen.
Das Komitee hat durch die Sowjets den Auftrag erhalten, auf
dem Kongreß in Moskan für die lnterzeichnung des Friedens-
vertrages zu ſtimmen, der eine unbedingt notwendige Erlöſung
von den gegenwärtigen Zuſtänden bringe.

Daily Chronicle meldet aus Petersburg Dem zum 12. März
nach Moskau einberufenen außerordentlichen Kongreß der ruſſi-
ſchen Sowjets wird als einzige Tagesordnung der
Antrao des Rates der Volksbeauftragten auf Anerkennung des
Friedens mit den Mittelmächten zugehen.

Wie aus Paris gemeldet wird, läßt die Zenſur in den Pariſer
Zeitungen die Veröffentlichung einer Petersburger Nachricht
zu, wonach 365 örtliche Sowjets, d. h. 70 Prozent der So jets
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Lenin ſoll zurückgetreten ſein, Trotzki ſoll zurücktreten
wollen uſw. Beſtätigungen liegen daſür jedoch nicht vor.
Reuter meldet aus Petersburg: Der Oberbefehlshaber HKry-
lenko iſt wegen des Gegenſatzes der politiſchen Auffaſſung
mit dem Volkskommiſſar (Lenin oder Trotzki?) zurückgetreten.

Vis zur Taqung des Sowjet-Kongreſſes in Moskau wird
man all dieſe Meldungen als zweifelhaft bezeichnen müſſen.

Der Friede mit der Ukraine.
Jm Friedensvertrage zwiſchen den Zeniralmächten und Ruß-

land war die Verpflichtung vorgeſehen, daß Rußland ſofort mit
der ukrainiſchen Rada Frieden zu ſchließen habe. Das ſcheint
nun einzutreten.

Petersburg 7. März. Die Regierung des Rats der
Volkskommiſſare hat ſich in beſonderer Sitzung mit ihrer
Stellung gegenüber der Ukraine befaßt und beſchloſſen, der
ukrainiſchen Radag die Hand zur Verſöhnung zu bieten. Auf
Grund der gefaßten Beſchlüſſe veröffentlicht der Volkskommiſſar
ür Völkerangelegenheiten Stalin eine Erklärung, daß
zwiſchen dem Volke Rußlands und der Ukraine keine Feind-
ſchaft beſtehe. Die Gegenſätze, durch welche die Feindſchaſt
zwiſchen der Röäteregierung und der Zentralrada entſtanden ſei,
müßten beſeitigt werden, um dem ſozialiſtiſchen Gedanken die
notwendige Entwicklungsfreiheit zu verſchaffea.

Japan in Sibirien.
Ueber die Aktion Japans gegen Sibirien liegen noch ſehr

widerſpruchsvolle Meldungen vor. Die Londoner Daily Mail
erfährt von maßgebender Seite, daß die endgültigen Verein-
barungen über die Jntervention Japans in Sibirien jetzt
grundſäszlich entſchieden aber ſolange aufgeſchoben ſind, bis der
Bericht des britiſchen Botſchafters eintrifft, der den Auftrag
bekommen hat, ſich von der japaniſchen Regierung über die
folgenden zwei Punkte Gewißheit zu verſchaffen: 1. Ueber
welche Bahnſtrecke der transſibiriſchen Eiſenbahn will
Japan ſeinen militäriſchen Schutz und Polizeimngſinghmen aus-
dehnen? 2. Wird China Japan unterſtützen und in welchem
Umfange?

Amerika ſcheint ſich beiſeite halten zu wollen. Eine Mel
dung aus Waſhington beſagt; Der Sekretär des Präſidenten
teilt mit, daß die amerikaniſche Regierung mit der japaniſchen

J

Fihſrien

ſRegiermmg kein Uebereinkommen getroffen habe und daß di
Vereinigten Staaten ſich den anderen Michten in der
oſtſibiriſchen Frage nicht anſchließen würden. Trotzdem
werde Amerika ſeinerſeits weder proteſtieren noch Japan irgend
welche Schwierigkeiten in den Weg legen.

Die Londoner Morning Poſt meldet aus Tokio Fünf
Fahresklaſſen der Marine haben am 4. März Einberufunge.defehle erhalten. Die Volſchewiki ſollen begonnen haben, die
Brücken der ſibiriſchen Babn zwiſchen dem Durbalſee und der
chineſiſchen Grenze zu zerſtören. Der amerikaniſche Botſchafter
Francis ſei infolgedeſſen verhindert, Wladiwostok zu erreichen.

Politiſche Ueberſicht.
Wahlrechtsverſchleppung bis nach Oſtkern.

Am heutigen u wird die Wahlrechtskommiſſion des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes wieder einmal eine Sitzun
haben. Sie wird ſich mit den Berichten der Unterkommiſſion
über Wahlpflicht, Verhältniswahlrecht und techniſche Fragen
des Wahlakts beſchäftigen. Die Wahlpflicht hat der ÜUnten
ausſchuß beſchloſſen, beſonders Erleichterungen der Stimm-
abgabe für Kriegsbeſchädigte unglaublicherweiſe abgelehnt, und
mit der Debatte über das Verhältniswahlrecht iſt er noch nicht
fertig geworden. Der Wahlrechtsausſchuß ſelbſt will ſich auch
ruhig Zeit nehmen und bis Oſtern außer dieſer Sitzung deren
überhaupt nur noch zwei abhalten, ſo daß die entſcheidende
zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage erſt nach Oſtern er-
folgen wird.

Die Entſcheidung, ob der Ausſchuß ſeine regktionären Be
ſchlüſſe umſtößt, liegt bekanntlich bei den Nationalliberalen,
Die nationalliberale Partei hat für kommenden Sonntag eine
Vorſtandsſitzung einberufen, in der Streſemann über die
Außenpolitik und Paaſche über die innerpolitiſchen Fragen
ſprechen wird. Man erwartet von dieſer Sitzung ein Votum
zugunſten des gleichen Wahlrechts in Preußen mit erheblicher
Mehrheit. Ob dies der Fall ſein wird, und wie ein ſolcher Ve-
ſchluß dann auf die widerſtrebenden preußiſchen Landtegsabge-
ordneten wirkte, bleibt abzuwarten.

Einſtweilen unterliegt es keinem Zweifel, daß die Ver-
ſchleppung der Wahlreform bis nach Oſtern, ohne daß irgend
eine Entſcheidung geſucht wird, das Mißtrauen im arbeitenden
Volke wieder weſentlich ſteigern wird.

Der alldeutſche Annektionsfriede.
Wie die Deutſche Tageszeitung mitteilt, hatten ſich die Char-

lottenburger Konſervativen am Mittwoch den Grafen Revent-
low als Redner verſchrieben, um ſeine Meinung über die
letzten Friedensſchlüſſe und den kommenden Frieden zu hören.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß er den Friedensſchluß vet Ruß-
land und der Ukraine, da er go z im Sinne der Allwutſchen
geſchloſſen wurde, aufs lebhafte e begrüßte. Er ſagte u. a.
„Die Friedensbedingungen mit Rußland können uns mit Be-
friedigung erfüllen, unter der Vorausſetzung allerdings, daß
die Grundlagen feſt politiſch und wirtſchaftlich geſchickt aus
geſtaltet werden. Namentlich gilt das von den baltiſchen Pro-
vinzen. Dann würden ſie bis zum Peipusſee frei ſein und
ihre Zukunft in Anlehnung an das Deutſche Reich geſtalten
und beide würden Vorteile davon haben.“

Von Rumänien meinte der Redner, das Deutſche Reich müſſe
ſich ſelbſtverſtändlich ſeine Stellung wahren, muß ſich auch einen
Zugang zum Meere durch die Dobrudſcha offen halten, damit
es auch auf dem Waſſerwege ſeinen türkiſchen Freund erreichen
kann. Die Frage, ob der Friede im Weſten in Sicht ſe wurde
mit einem runden Nein beantwortet. Von einem Berſtändi-
gungsfrieden dürfe ja gar keine Rede ſein. Es gebe nur ein
Mittel: Wir müſſen ſiegen und dem Feinde zeigen, wenn ihr
uns noch weiter bekämpfen wollt, ſo geht es euch noch ſchlechter
Wie im Oſten, ſo erwartet Graf Reventlow auch im Weſten die
hauptſächlichſte Mitwirkung beim Friedensſchluß im Sinne der
Alldeutſchen, von Hindenburg und Ludendorff.

Dieſe Aeußerungen des alldeutſchen Wortführers bringen
zwar gar nichts neues, aber ſie zeigen wiederum dentlich, wie
die Friedensſchlüſſe im Oſten ganz im Sinne der Alldeutſchen
und mit Außerachtlaſſung der bekannten Reichstags- Reſolution
ſowie der ſpäteren Verheißungen der Regierung zuſtande ge-
kommen ſind. Nach derſelben Methode will man auch den Frie-
densſchluß im Weſten mit allen Mitteln betreiben.

Die Poſt-Diebſtähle.
Der Hauvtausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſich mit dem

Voſtetat. Staatsſekretär Rüdlin begründete in längeren Aus-
führungen die Notwendigkeit zahlreicher Stellenvermehrungen
und machte dabei auch intereſſante Angaben über den Umfang
der Feldpoſt. Mehr als die Hälfte aller Beamten werde im
Felde verwendet, da täglich 21 000 000 Feldpoſtſendungen be-
wältigt werden müſſen. Auch die leidigen Verhältniſſe der
Pafetpoſt behandelte der Stagatsſekretär, wobei er betonte, daß
die zahlreichen Diebſtähle nur zu einem geringen Feil auf Ver-
fehlungen des Voſtperſonals zurückzuſühren ſind. Fn den
letzten vier Jahren ſind wegen Diebſtählen verurteilt worden:
39 Beamte, 254 Unterbeamte und 3234 Hilfsbeamte. Auf der
Eiſenbahn wird die Poſt ganz ſyſtematiſch beraubt. Ganze
Danden haben ſich zu dieſem Zwecke gebildet. Eine Menge
Vakete ſind auch infolge mangelhafter Verpackung unbeſtellbar
Dieſe Zahl ſtieg 1917 auf 59 000, für ſie mußte Erlatz geleiſtet
werden. Alle Verſuche, dieſe Zuſtände zu beſeitigen, ſind erfolg-
ſos geblieben. Die Verluſte im Felde ſteigern ſich auch durch die
plötzlichen Truppenverſchiebungen. An Erſatz mußte geleiſtet
erden: 1912: 100 000 Mfk., 19014: 399 000 Mk., 1916: 1 178 009
Mark, 1917: 3 100 000 Mk. Der Abg. Taubadel ESoz.
wandte ſich gegen jede Einſchränkung der Portofreiheit. Auch
er kritiſierte namentlich die ganz unzureichende Höhe der Ent
ſchädigungen. Dieſe werden ohne Rückſicht auf den wirklichen
Wert nach dem Gewicht des Pakets hemeſſen. Zu den Dieb-
ſtählen trage auch viel die ſchlechte Bezahlung der Aushelfer bei.
Demgegenüber meinte der Staatsſekretär, daß die Poſt bei Ent
ſchädigung noch ſehr entgegenkommend ſei, ſie ſei
ſogar berechtigt, während des Krieges jede Haftung, abzulehnen
habe aber davon keinen Gebrauch gemacht. Die Poſt hat bisher
11 200 Kriegsbeſchädigte eingeſtellt.

Zwei Erklärungen über den Maſſenſtreik.
Ueber das Märchen von der ausländiſchen Anzettelung des

Maſſenſtreiks haben zwei Regierungsvertreter, nämlich der
demokratiſche Vizekanzler v. Paper und der deutſche Ge
fandte v. Roſenberg, recht verſchiedene Ausſagen gemacht.
Der Vertreter des Reichskanzlers deutete im Reichstag darauf
hin, daß das Ausland den Antrieb gegeben habe, ſei mindeſtens
als möglich gegeben, es ſei ſchlimm, daß man ſich überhaupt
über dieſe Frage ſtreiten müſſe.

Herr v. Roſenberg dagegen hat in der Schlußſitzung in Breſt
Litowſk ganz andere Töne angeſchlagen. Nach dem offiziellen
Bericht ſagte er:

„Der Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation habe in ſeiner
Erklärung auch vom deutſchen Arbeiter geſprochen. Werglaube, daß der deutſche Arbeiter für ſein Verhalten nach
innen und außen Verhaltungsmaßregeln und Jnſtrufktionen
vom Ausland beziehe, der kenne den deutſchen Arbeiter nicht.

Wenn er an der Einrichtung des deutſchen Hauſes
an der beſtehenden Ordnung der öffentlichen Dinge etwas
auszuſetzen habe, ſo mache er das im eigenen Hauſe, mit den
eigenen Volksgenoſſen ab. Der Glaube, daß er dazu Rat
ſchläge von draußen gebrauche, beleidige den deutſchen Ar
beiter.“

Ueber den ſachlichen Jnhalt dieſer Aeußerungen an ſich
verlieren wir natürlich kein Wort. Zu beobachten iſt bei ihnen
aber der ganz entgegengeſetzte Standpunkt zweier Glieder ein
und derſelben Regierung. Vor allem ſei aber auf die praktiſche
Benutzung dieſer ganz verſchiedenen Meinungen hingewieſen
Die erſte ſollte dazu dienen, den Streik und die Streikenden
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mit Hilfe bloßer Vermutungen zu diskreditieren. Dieanderſtrich die deutſchen Arbeiter höchlichſt heraus. Man wird in-
an den VorzenſurJrrtum des Herrn v. Kühlmann

nner

Die Sommerzeit.
Berlin, 7. März. Amtlich wird kun macht Sommerzeit beginnt in dieſem Jahre am 15. e 1918, wen s

2 Uhr, und endet am 16. September 1918, vormittags 8 Uhr.
Die öffentlichen Uhren ſind am 15. April, vormittags 2 Uhr
auf 3 Uhr vorzuſtellen, am 16. September, vormittags 3
auf 2 Uhr zurückzuſtellen. Die Sommerzeit wird wieder ein
geführt, weil ſie ſich 1916 und 1917 vollauf bewährt hat. Außer
den anerkannten Vorteilen für die Volksgeſundheit ſind erheb
liche Erſparniſſe an den für Beleuchtungszwecke nötigen Roh
ſtoffen erzielt worden. Die Regelung der Sommerzeit ent
ſpricht ſachlich ganz der vorjährigen, nur die Kalendertage ſind
etwas verſchoben weil die Sommerzeit an einem Montag be
ginnen und enden ſoll. Die Verhältniſſe des Güterverkehrs
ließen es für die Eiſenbahn und Poſtverwaltiungen wünſchens-
wert erſcheinen, daß der Uebergang von einer Zeit in die andere
in der Nacht von einem Sonnkag zu einem Montag ſtattfindet.Demgemäß erſchien im Jahre 1918 als der geeignete Tag zum
Beginne der Sommerzeit der 15. April, zu ihrem Ende der
ſ16. September. Da gegen 2 Uhr vormittags die wenigſten
Eiſenbahnzüge verkehren, empfahl ſich dieſer Zeitpunkt zum
Uebergange.

Das öſterreichiſche Budgetproviſorinm.
Wien, 7. März. Abgeordnetenhaus. Vor Abſtim

mung über das Budget Proviſorium gab der Obmann des
Polenklubs, Graf Baberowſky die Erklärung ab, daß die
Polen zum Zeichen des Proteſtes gegen die von ihnen be-
kämpfte Politik, wodurch die Gefühle und Lebensintereſſen des
polniſchen Volkes verletzt würden, der öſterreichiſchen Regie
rung für das Budgetproviſorium ihre Stimme verſagen, daß
ſie jedoch der ihnen an allerhöchſter Stelle zuteil gewordenen
Zuſicherung vertrauen, daß die ihnen gewogene Politik des
Kaiſers Franz Joſeph in Kraft trete und weiterhin bei-
behalten werden wird. Die Polen werden, um von der Bevöl-
kerung die mit der Ausſchaltung des Parlaments verbundene
Gefahr eines Gewaltregimes abzuwenden, ſich von der
Abſtimmung fernhalten.

Das Budgetproviſorium wurde hierauf angenommen.
s 1 enthaltend allgemeine Ermächtigung für Ausgaben

und Einnahmen wurde mit 240 gegen 121 Stimmen angenom-
men Hierfür ſtimmten auch die deutſchen Sozialdemo-
kraten und die Ukrainer, dagegen ſtimmten Tſchechen, Süd
ſlſawen und pol niſche Sozialdemokraten.

s 2 enthaltend Kriegsausgaben wurde mit 203 gegen
161 Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmten neben den
früher genannten Abgeordneten auch die de utſchen So-
zialdemokraten.

s 3 betreffend 6 Milliarden Kriegskredite wurde in
namentlicher Abſtimmung mit 203 gegen 165 Stimmen ange
nommen.

Die Zuſtimmung der deutſchen Sozialdemokraten (Adler
uſw.) zu den allgemeinen Ausgaben geſchah mit der Motivie-
rung, daß bei Ablehnung des Budgets das Parlament wieder
ausgeſchaltet werde und mit dem S 14 ohne Volksvertretung
regiert würde.

Vorläufig iſt nun die Regierung Seidler wieder geſichert.
Miniſterpräſident v. Seidler hatte vorher mancherlei zugeſagt
über Verfaſſungsreformen, nationale Autonomie der einzelnen
Völker uſw.

Schönheiten des neuen braunſchweigiſchen
Wahlrechtsentwurfes.

Die braunſchweiger Regierung hat in ihrem neuen Wahl
rechtsentwurf, dem Meiſtertverk regktionärſter Flickarbeit, alle
möglichen Wahlmoden und Wahlſyſteme zuſammengemiſcht,
um etwas zuſtande zu bringen, was aller Neuorientierung
Hohn ſpricht. Während ſie dreißig Abgeordnete durch e 7
und direkte Wahlen erklären laſſen will, ſieht ſie für eine Reihe
anderer Abgeordneter berufsſtändiſche Wahlen vor, wobei ſie
auf die Klaſſenwahl zurückgreift.

Bei den allgemeinen Wahlen kommt auf 16 000 Einwohner
ein Abgeordneter. Bei der erſten Klaſſe der Grundbeſitzer mit
einem Grundſteuerkapital von mindeſtens 5000 Mark wahlen
133 Wablberechtigte zwei Abgeordnete; es entfällt alſo auf
66 Wähler ein Abgeordneter. Jn der zweiten
Klaſſe der Grundbeſitzer mit einem Grundſtenerkapital von
mindeſtens 2000 bis 5000 Mark wählen 583 Wahlberechtigte,
ſo daß alſo erſt 1944 Wähler einen Abgeordneten
baben, da auf die zweite Klaſſe der Grundbeſitzer drei Abge
ordnete entfallen.

Bei den zwei Klaſſen der Gewerbetreibenden, die je h
Abgeordnete zu wählen haben, wählen in der erſten Klaſſe,
deren Angehörigen mindeſtens zu 600 Mark Gewerbeſteuer
veranlagt ſein miüſſen, 90 Wähler zwei Abgeordnete. Es ent
fällt alſo ein Abgeordneter auf 45 Wähler JFJn
der zweiten Hlaſſe der Gewerbetreibenden mit einer Gewerbe-
ſteuer von 45 bis 600 Mark wählen dagegen 1333 Wähler eben
falls nur zwei Abgeordnete alſo hier kommt ein Abgeord-
netergaufs69 Wähler.

Stellen wir alſo zuſemmen:
bei den allgemeinen Wahlen 1 Abgeordneter auf 16000 Cinwohn.,
bei den Vrundbeſitzern L Kl. 1 Abgeordneter auf 66/2 Mähler,
bei den Grundbeſitzern IT. Kl. 1 Abgeordneter auf 194“3 Wätzler,
bei den Gewerbetreib. I. Kl. 1 Abgeordneter auf 45 Wähler,
bei den Gewerbetreib. II. Kl. 1 Abgeordneter auf 69 Wähler.

Die Thronrede hat davon geſprochen, daß das Wahlrecht nicht
mehr von der ſteuerlichen Leiſtung abhängig gemacht werden
ſolle. Wie der Entwurf der braunſchweiger Landesregierung
das Verſprechen der Thronrede einlöſt. zeigt die obige Zu-
ſammenſtellung. Und ſo etwas nennt ſich Wahlreform und
Neuorientierung der inneren politiſchen Zuſtände!

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Sklavenvolk. Der alldentſch-antiſemitiſche Vorkämpfer

Theodor Fritſch ſchreibt in dem von ihm herausgegebe-
nen Hammer vom 15. Februar:

Das demokratiſche Prinzid mag für andere Völ
ker ſeine Vorzüge beſitzen, für den Dentſchen iſt es unge
eignet. Andere Völker ſummieren in einer beratenden Ver-
ſammlung ihren Verſtand, ihre Entſchlußkraft, ihren Mut,
die Deutſchen tun das Gegenteil ſie löſchen ihre Geiſtes-
kräfte gegenſeitig aus. Jn Deutſchland kann nur ein Kopf
führen, dem die anderen ſich willig unterordnen. Nicht die
bedenkenreiche Erwägung, ſondern der Befehl iſt für den
Deutſchen das Richtige.

Herr. Fritſch, ein Teutone obnegleichen, iſt ſicher der Neber-
zeugung, mit dieſer Feſtſtellung ſeinem Volk ein Ehrenzeugnis
ausgeſtellt zu haben. Was für ihn paſſend ſein mag, iſt es
nicht auch für das Volk.

Gewerkſchaftliches.
Der Aunfſtieg der Bergarbeiterorganiſation.

Die beſte Antwort auf die ſcharfmacheriſchen Treibereien der
agrarkonſervativen und ſchwerinduſtriellen Kataſtrop enpoli-
tiker gegen die Arbeiterforderungen geben die Berichte der Ge
werkſchaften über ihren ſtarken Mitgliederzuwachs. Nun teilt
das Organ des Bergarbeiter Verbandes mit, am 1. Januar
1517 habe deſſen Mitgliederzahl, ohne die militäriſch einberufe-

erbandsgenoſſen, 53 04 beitragen. Am a aber
Der Zuwachs beläuft ſich alſo auf

nen
wurden 110 454 gezählt.

m

rund 97 000. Die e t e1917 mehr als verdoppelt. Das gan ſchreibt, ein
Erfolg ſei in der Geſchichte des Bergarbeiterverbandes

ſpiellos“. Zu den genannten Mitgliedern ſind noch minde
ſtens 20 000 zu rechnen die militäriſche Dienſte tun; nach den
Liſten waren am Jahresſchluß 30 004 Verbandsgenoſſenbeim Militär. Die Verbands leitung rechnet aber ſehr vorſichtig

mit ſtärkeren en und ſtellte daher nur 20 000 als zur
it paſſive Mitglieder in Rechnung. Damit beträgt die Ge

amtmitgliedſ des Verbandes 180 454, das ſind mindeſtens
28 (00 mehr als vor Kriegsausbruch! Zu dieſem ausgezeich-
neten rig 777 Werbetätigkeit W die organiſierten
arbeiter zu beglückwünſchen. Dem Mitgliederzuwachs entſpricht
auch eine vorzügliche Stärkung der finangiellen
mittel. Allein an regulären Mitgliederbeiträgen ſind im ver
floſſenen Jahre 1 730 549,50 Mk. eingegangen, 749 107,48 Mk.
mehr als im Jahre 1916. Geſamnteinnahme und -ausgabe
bilanzieren mit 2032 586,19 Mk. Unter den Ausgaben ragt
hervor die Krankenunterſtützung in Höhe von 227 965,65 Mk.,
an Sterbegeldern ſind 92 850,65 Mk. gezahlt, für den Rechts
ſchutz der Mitglieder über 70 000 Mk., für Unterſtützung der
Kriegerfamilien 53 398 Mk. (insgeſamt über eine Million
Mark), Verbandsorgan 101 906 Mk., an die Generalkommiſſion
20 033 Mk. Das Bankguthaben hat ſich um 850 579,71 Mk. er
höht. Das Verbandsvermögen (Hauptkaſſe, Bezirks und Orks-
kaſſen) belief ſich am Jahresſchluß auf insgeſamt 4 943 995 Mk.
der Zuwachs beträgt 937 410 Mk. Dieſe erfreuliche finanzielle
Verſtärkung ihrer Organiſation werden die Bergarbeiter wahr-
ſcheinlich recht nötig haben. Dafür dürften die kapitaliſtiſchen
Scharfmacher im Bergbau ſorgen.

Aus der Provinz.
Baut Lupinen!

Dieſen Mahnruf richten die Mitteilungen aus dem Kriegs-
ernährungsamt an die Landwirte:

Die Erzeugung an Fleiſch und Milch wird immer geringer
und unſere tägliche Zuweiſung an Eiweiß und Fett immer
knapper. Wir müſſen deshalb mit allen Mitteln darauf bedacht
ſein, einen Ausgleich zu ſchaffen. Wieder einmal iſt die Land-
wirtſchaft berufen, zu helfen, und an ſie richtet ſich die Bitte um
Hilfe. Sie kann ſie erfüllen, denn ſie hat in der Lupine eine
Aushilfe von hervorragender Bedentung. Der modernen Tech-
nik iſt es gelungen, aus der Lupine die bitteren Giftſtoffe in
ausreichendem Maße zu entfernen, und ein vorzügliches Sveiſe-
öl (5- 15 Vrozent Fett) und ein nahrhaftes Mehl von 40-60
Prozent Eiweiß und 20—30 Prozent Kohlehydrafen zu ge
winnen. Zum Anban eignet ſich leichter Boden. Als Jahres-
frucht kommt die Lupine als Vorfrucht für die Kartoffel in
Frage. Als Düngung genügt Kainit und Thomasmehl. Eine
Mittelernte dürfte 19 12 Dovppelzentner Körner und etwa die
dovpelte Menge an Stroh für den Hektar ergeben. Der geſetz-
liche Preis wird wenigſtens 40 Mk. für den Dovvpelzentner ſein.
Dadnrch wird der ſachgemäße Anhan von Luvinen ſo lohnend,
daß jeder verſtändige Landwwirt dieſer wenig beachteten und
doch ſo überans wertvoſſen Kulturpfſanze bereits in dieſem
Jahre das größte Intereſſe entgegenbringen muß. Für den
Verkebr mir Saagatluvinen aus der Ernte 1917/18 bfeiben
die Beſtimmungen des Vorjahres in Kraft. Anträge auf Ge-
eigneterklörung und auf Freigabe von Luvinen zu Saotawecken
ſind bis ſpäteſtens 15. April d J. an die zuſtändigen
Saatſtellen (Preußen: Landwiritſchaftskammern) einzureichen.

Merſehnra. Ein Einbruch sdiebſtahl wurde nachts
im Grundftück des Neuen Schützenhauſes verübt. Geſtohlen
wurden 3 Hühner, 1 Hahn, 3 Kaninchen und 8 Paar Sirümpfe.
Die Tiere ſind ſofort abgeſchlachtet worden. Die Täter konn-
ten bisher nicht ermittelt werden.

Ein Unfall ereignete ſich geſtern in einer hieſigen
Magſchinenfabrik. Veim Gießen verbrannten ſich zwei Arbeiter
t ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte.

Die Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft hat, den Leipz. N. N. zufolge, das geſamte,
500 000 Mark betragende Aktienkapital der A.-G. Franz Bahner
in Düſſeldorf (Silberwarenfabrikation) übernoinmen. Jm Zu-
ſammenhang damit iſt eine Neubeſetzung des Aufſichtsrates der
Düſſeldorfer Geſellſchaft vorgenommen worden.

Schkeudin. Die letzte Halbjahrsverſammlung
des Konſumvereins erfreute ſich eines guten Beſuches.
Gen. Mittag erſtattete den Geſchäftsbericht. Einleitend hob er
bervor, daß die allgemeine Geſchäftslage eine ſchlechte ſei. Die
Warenverteilung laſſe viel zu wünſchen übrig. Es iſt vorge-
kommen, daß der Verein verſchiedene Waren nicht bekommen
habe. Die Miigliederzahl iſt immer im Steigen begriffen. Am
Anfange des Geſchäftsjahres zählte der Verein 975 Mitglieder;
es iſt ein Zugang von 58 und ein Abgang von 37 Mitgliedern
zu verzeichnen, ſo daß am 1. Jannar 1918 996 Mitglieder ge-
zählt wurden. Augenblicklich iſt das 1000 überſchritten. Ferner
wurde mitgeteilt, daß einige hieſige Krämer, die eine Be
ſchwerde gegen den Verein beim Kreiseinfauf eingereſcht hatten,
abgewieſen worden ſind. Dieſe Herren fühlten ſich dadurch in
ihrem Einkommen beſchränkt, weil unſer Verein auf alle
Waren Div'dende gewährt. Auch ein Zeichen der Zeit. Der
Umſatz im erſten halben Jahre ergiht für Schfenditz 50 575 Mk.
und für Modelwitz 26 700 Mk. Schkenditz hat Rückgang zu ver
zeichnen, was in der Warenverteilung ſeine Urſoche findet.
Genoſſe Sämiſch kritiſiert lebhaft das Vorbeſtellverfahren. Es
beſteht nur für einige Waren, er fordert es für alle Waren.
Auch hier tritt klar in Erſcheinung, daß durch dieſes mangel-
hafte Verfahren nur der Krämer ſeinen Vorteil ſucht. Leh-
bofte Verwundernng rief die WMifteilung hervor, das ein
Kräömer den HKänufern, die ihre Waren bei ihm vorbeſtelſen,

Vfund Handisancker oder den längſt beſchlagnghmten Sodag
dafür verabfolagt. efor

ködern zu laſſen und den Bebarf nur im Verein zu decken.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe hat ſoeben ihren Ge

ſchäftäbericht für 1917 veröffentlicht. Sie kann über ein gutes
Geſchäftsjahr berichten. Den Neu-Einlagen und gufgeſparten
Zinſen von zuſammen 7 695 8599.89 Mark ſtanden Rüickzahlungen
im Betrage von 2533 909,21 Mark gegenüber, ſo daß ein Zu
wachs von 5 161 920,63 Mark zu verzeichnen iſt und der Geſamt-
Einſagebeſtand Ende 1917 die Höhe von 14 201 469,86 Mark er-
reicht hat. Während nach dem vorjährigen Abſchluß der Ueber-
ſchuß ſich auf 72 247,85 Mark bezifferte, beträgt der Reingewinn
fiir 1917: 105 794,51 Mark. alſo gegen das Vorijohr rund
0 Prozent mehr, wovon dem Staodtſäckel 42 000 Markt zugeführt
werden konnten. Die Zahl der Svarfonten bat ſich von 11 209
auf 12 848, alſo um 1639 erhöht. Der Durchſchniftsbetrag eines
Sparkaſſenauthabens iſt demnach rund 1100 Mark. Der Reſerve-
fonds beträgt 826 452,9 Mark.

Maßlau. Von einem falſenden Baume er-
ſchlagen. Der Holzſäſſer Lippold war in den Maßlauer
Waldungen mit dem Fällen von Bäumen beſchäftigt. ſeine
23jährige Tochter half ihm und las in der Umgebung des
Baumes Holz auf. Plötzlich kam ein Windſtoß und warf den
zu fällenden Baum um, das Mädchen unter ſich begrabend. Die
hierbei erlittenen Verletzungen waren ſo ſchwerer Natur, daß
das Mädchen nach einer Stunde ſtarb.

Nebra. Kaninchendiebſtahl. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag wurden ans dem Grundſtück Roſental 4
fünf große Kaninchen geſtohlen.

Eisleben. Finen großen Vertrauensbruch ver-
übte die geſchiedene Marje Gentzel geb. Heidrich. Der Berg-
mann Guſtav Götze hatte ſie als Wirtſchaflerin angenommen
und als G ſeiner rheit nachging, räume e eines Tages Feine
Vorraisfammer ans und nahm eine Meye Wyrft und andere
Sachen und entifloh damit nebſt 180 Mark Geld. Sſe wurde von

der Strafkammer zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

e desDi
Mansfelder Seekreiſes bewilligte 1000 Mark für die

Allgemeine Oritiskrankenkafſſe
Säuglingsfürſorge im Kreiſe, ſowie 500 Mark zur Bekämpfunge z Die Kaſſe iſt gut fundiert und hat auch eine

oprozentige Erhöhung des Krankengeldes beſchloſſen, was
ollerdings recht nötig war.

Als Kaninchendiebe ermittelt wurden zwei
hieſige Einwohner, die verſchiedene Kaninchendiebſtähle aus
geſührt hatten. Jn der Wohnung des einen Ermittelten wur-
den eine Anzahl Kaninchen, die von Diebſtählen herrührken,
vorgefunden.

Sangerhauſen. Wäſchediebſtahl. Einer Familie an
der Neueweide wurde nachts die zum Trocknen aufgehängte
Wäſche, und zwar: i Bettüberzüge, ein Bettlaken, vier
Frauen und vier Männerhemden, zwei Paar Strümpfe, ent
wendet. Sachdienliche Mitteilungen zur Srmittlung des
Täters werden an das Polizeikommiſſariat erbeten. Es wird
davor gewarnt, Wäſche im Freien ohne Wache aufzuhängen!

Bitterfeld. Der öffentliche Arbeitsnachweis
wurde im Monat Februar von 100 Arbeitſuchenden in An-
ſpruch genommen. Offene Stellen waren 586 gemeldet, von
denen 56 beſetzt werden konnten, und zwar: 2 Grubenarbeiter,
1 Eiſendreher, 1 Maſchinenſchloſſer, 8 Bauſchloſſer, 1 Elektro
monteur, 15 Arbeiter für chemiſche Fabriken, 1 Bäcker, 2 Mann
rer, 1 Maler 4 Fabrikarbeiter, 3 Kontoriſten, 1 Koch 2 Pfört
ner 2 Kutſcher 1 Geſchäftsarbeiter, 18 Erdarberter, Maga-
zinverwalter, 12 Arbeiterinnen für chem. 2 Dienſt-
mädchen, 12 Erdarbeiterinnen und 1 Fabrikarbeiterin

Abgabe von Dörrgemüſe. Auf Nr. 36 des Lebens-
mittelſcheines kommt von Sonnabend früh ab Pfund Dörr-
gemüſe zu 1,50 Mk. zur Abgabe.

Torgau. Wie Lebensmittel umkommen. Anter
dieſer Ueberſchrift berichtete das Liebenwerdger Kreisblatt über
den folgenden Vorfall: „Auf der Station Klitzſchen bei Tor-
gau ſtand tagelang ein Kartoffelzug, von einigen Sol-
daten bewacht. Als die letzte große Kältewelle kam, die tage-
lang vorausgeſagt war, ließ man die wertvolle Kartoffel-
ladung vollſtändig erfrieren. Wer iſt für dieſen
unerſetzlichen Schaden verantwortlich? für
Oeffentlichkeit erbeten l“

Wir übernahmen dieſe Notiz in die Nr. 47 des Volksblattes
vom 25. Februar. Vom Vorſtande des Eiſenbahnverkehrsamtes
in Torgau erhalten wir jetzt dazu folgende Berichtigung:

„Die von mir durchgeführte eingehende Unterſuchung hat er-
geben, daß ein ganzer Kartoffelzug in Klitzſchen überhaupt
nicht aufgeſtellt geweſen i Dagegen hat in einem Falle vor-
übergehend ein einzelner Wagen Kartoffeln auf der genannten
Station zu einer Zeit geſtanden, in der nach Angabe des Tor
gauer Wetterdienſtes das Thermometer bis zu 7,6 Grad Wärme
aufwies. Vermutlich ſoll dieſer Wagen durch Jhre Mitteilung
getroffen werden, da weitere Kartoffelladungen nicht in Frage
kommen. Unter Bezugnahme auf S des Preßgeſetzes erſuche
ich höflichſt um Berichtigung der Mitteilung, die in keiner
Weiſe zutrifft. J. V.: (Name unleſerlich.)“

Dieſe Berichtigung härte eigentlich an die Schriftleitung des
Liebenwerdger Kreisblttes gerichtet werden müſſen,
von der doch wohl anzunehmen iſt, daß ſie über den Fall beſſer
unterrichtet iſt als wir; im Liebenwerdaer Kreisblatt haben
wir ſie aber noch nicht zu entdecken vermögen. Das Lieben-
werdaer Kreisblatt dürfte auch nachzuprüfen haben, ob ſeine
Angaben oder die des Eiſenbahnverkehrsamtes in Torgau zu
treffend ſind.

Von einem ſchweren Laſtwagen tödlich
überfahren wurde in der Dommitzſcker Straße der 54
Jahre alte Sohn der Frau verw. Apotheker Linow. Er war

Antwort die

Der Kleine kam dabei den Pferden zu nahe, ſtolperte und ger
unter den Wagen, deſſen Räder ihm über Leib und Hintert.,
gingen. Aufs ſchwerſte verletzt wurde er in das Hotel zur
Burg gebracht, wo er alsbald verſchied. Soweit bis jetzt
feſtgeſtellt iſt, kann dem Kutſcher des Wagens kein Verſchulden
an dem traurigen Unglücksfalle beigemeſſen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
An mehrere Parteigenoſſen. Auch die Verbreitung diefer

Art gedruckter Mitteilungen unterliegt der behördlichen Ge-
nehmigung. Wenn Jhnen aus der Sache irgendwelche Un-
annehmlichkeiten entſtehen, ſo haben Sie das nur Jhrer eigenen
ellzu großen Sorgloſigkeit und Leichtfertigkeit zuzuſchreiben;
ſolche Dinge legt man eben nicht zu jedermanns Anſicht auf
den Präſentierteller, ſondern vernichtet ſie ſofort, damit ſie kein
„Unheil“ anrichten können.E. F. M. 25 Sch. Wenn der Mieter ſchon im Oktober aus

dem Heeresdienſt entlaſſen iſt und arbeitet, können. Sie ihm
natürlich am 1. Januar zum 1. April die Wohnung kündigen,
da der ſorcſt den Kriegsteilnehmern zuſtehende Schutz für ihn
nicht mehr gilt. Fragen Sie ihn, ob er am 1. April ausziehen
will, wenn er es ablehnt, müſſen Sie zum Amtsgericht und
Klage einreichen. Den anderen Mieter, der ohne Miete zu
bezahlen ausgezogen iſt, müſſen Sie ebenfalls beim Amts
gericht verklagen.

Feldgrauer. Es bedeutet L Krankheiten uns Gebrechen, die
im allgemeinen den Dienſt ausſchließen, aber Tauglichkeit zum
Landfſturm vorhanden ſein laſſen. 71 bezieht ſich auf Unregel-
mäßigkeiten der Finger. Die Familienunterſtützung wird
nur weitergezahlt, wenn die Veurlaubung nicht länger als vier
Wochen dauert. Dauert ſie länger, wird nur die nächſte halbe
Monatsrate nach der Entlaſſung nochmals gezahlt.

F. K. in Zö. Die kaiſerlichen Erlaſſe ſprechen nur hinſickt-
lich der Zivilperſonen von Löſchung von Gefängnisſtrafen in
der Dauer bis zu einem Jahr. Es kann aber trotzdem
einmal ein Geſuch um Löſchung eingereicht werden, da Jhre
Strafe ſehr lange zurückliegt. Die Löſchung hat in der Haupt-
ſache den Vorteil, daß die Strafe bei neuen Vergchen nicht
wieder in Berückſichtigung kommt und ſonſt überhaupt als nicht
mehr beſtehend gilt.

H. Str., Wittenberg. Die Verordnung über die Abfindung
von Kriegerwiticen im Falle der Wiederverheiratung datiert
vom 30. Dezember 1916 Es heißt in ihr, daß ſie in beſonderen
Fällen“ auch rückwirkende Kraft hat. Sie müſſen nachweiſen,
zu welchen Kwecken Sie das Geld brauchen.

A. M. R. Jſt im Mietvertrage vorgeſehen, daß die Kündi-
gung ſchriftlich durch Einſchreibebrief erfolgen muß, ſo iſt das
auch einzuhalten. Ausnahmen treten ein, wenn beide Parteien
Hauswirt und Mieter' ſich über eine andere Art der Auf
loſung des Mietverhältniſſes einigen. Aus den Worten des
Mieters auf die mündliche Kündigung: „Jch weiß ſchon uſw.“
iſt aber eine Zuſtimmung der Einigung nicht zu entnehmen

Nach Ablauf der vorſchriftsmäßigen Kündigung
muß der Mieter ausziehen; es beſteht kein Geſetz, daß er
wohnen bleiben kann, wenn er keine Wohnung findet. Das
gilt nur in beſtimmten Fällen für Kriegerfamilien.

K. H., Rieſtedt. Die Anträge auf Abfindung der Krieger
witwen bei Wiederverheiratung ſind zu richten an die Orts-
behörden, die ſie an die ſtellvertretende Jntendantur des zu
ſtändigen Generglkkommandos weitergeben. Die Anträge
lönnen auch direkt an dieſe Jntendantur gerichtet werden.

m eVerantwortſſch für PDolitik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Aßerlet
I Hehntaz Feuilleton, Halle und Saalreis und Aus der Proviny Karl Vockz
Anzeigen Bilbeim Her Verlag Voſfablatt G. m. d. H. Druck:
GSeuvſſenſchaftehuchdengeret e. G. m. d. S., famtuch Halle.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von grünen Heringen.
Auf Grund der Bundesratsverordunng vom 25. September und

1. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche wie folgt geregelt

Der Verkauf wird am Sonnabend früh in den einſchlägigen be
nten r fortgeſetzt. ein halbes Win

ir jede Perſon eines ann ca. ndeden r r h ihn e Sie in be
r Verkauf erfolgt auf Warenbezugſcheine Nr. 13, Abſchn. Nr. 137.

Abſchnitte werden nur grüne Heringe verabreicht. Zu
gelaſſen ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine

15000 und 59 501--63 000. Wegen Papiermangels wirdPubitum erſucht, Papier oder Taſchen Netze Körbe uſw.

mitzubringen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Abſchnitte 137 des Waren

bezugsſcheines 13 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gwes der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. uch kann die Schließung des

eſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 8. März 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom W. Sept. /4. Nov.1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Heringe

wie folgt geregelt:
Der Verkauf wird am Sonnabend, dem 9. März 10918, in der

Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnh aber der Nummern der Lebensmittelſcheine 56 001 bis
63 000 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon einesHaushaltes werden zirka 110 Gramm zum Preiſe von 25 Pf.
abgegeben. Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereitzuhalten!
Papier zum Einwickeln iſt mitzubringen!

Der Magiſtrat.Halle, den S. März 1918.
Fs wird darauf hingewieſen, daß es in der Bekanntmachungvom 7. März 1918 nicht Räucherheringe, ſondern Kräuter-

heringe heißen muß. Der Verkaufspreis für Kräuterheringe
beträgt 50 Pfennig für das Pfund.
H al le, den 8. März 10918. Der Magiſtrat.

7 Pfund Lartoeffeln!
Für die Woche vom 11.--17. März 1918 wird die Kartoffel-

menge, welche aus den Vorräten der Haushalte verbraucht oder,
ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind. auf Abſchnitt 12 der
braunen Kartoffelkarte bezogen werden darf, auf ſieben Pfund
für den Kopf feſtgeſetzt. Zugleich wird darauf daßder Abſchnitt 12 der Kartoffelkarte a utrennen und der erfolgte
Verkauf in die nene Answeiskarte über Kartoffeleinkäufe ein-
zutragen iſt Zur Verteilung gelangen außerdem noch auf denKopf der Berölkernng 24 Pfund Karmelade und M Pfund
Grieß. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt werden.

Der Ragiſtrat.Halle, den 9. März 1918.
Städtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz

in der Talamtſchule, am Sonnabend, dem 9. März 1913. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnkbaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 55 001 000 vormittags von 8--1 Uhr.
Für icde Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe
von 75 Pfq, abgegeben werden Zur Beſchleumgung der Ab-
fertigung wolle man abgezähltes Geld bereit halten.

Halle, den 3. März 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſckäften, welcheKundenliſten eingereicht haben, werden Zuſvefordery Montag,

den 11., Dienstag, den 12. und Mittwoch, den 183. März 198,
bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche
zum Verkauf gelangenden Grieß abzuholen.
Halle, den 8. März 1918. Der Magfſtrat.

e
Sämtliche Händler ſowie Bezügsvereinigungen werden Ber

durck nochmafa aufgefordert, ihre n für die Werke
äteſtens bis zum 12. eines jeden Monats bei uns nSe eingehende Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt

werden.
Halle, den 8. März 1918.
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Dornrösehemin mehreren Abtailungen mit Versen von Rudolf Presber.

Profeſſo Alfred Rahlwes.
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ganze Schlafzimmer, einzelne Höhel,
beſonders Sofas, Kleiderschränke, Vertſkos,

Bettstellen mit Hatratzen.

Jeizt sehr grosse Auswanhl,
Auf Wunseh Ratenzanliungen,

M. Prnehs,
Möbel Ausstattungs Geseohüätt,

Hale, Grosse Ulrichstrasse 58, I., II., III. Et.

4164

Johannes Thurm.u1g2 Reilſtraße 10.
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Freibank- Verkauf.
Zum FreibankVerkauf am 9. März d. J. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr Nr. 8301 8420, um8 Uhr Nr. 8421 8540, um 9 Uhr Rr. S 8660, um 16 Uhr
Nr. 8661-—8780, um 11 Uhr Nr. 8781 8900, um 12 ühr Nr. 891
bis 9020, um 1 Uhr Nr. 9021--9140, um 2 Uhr Nr. 9141--9260,um Z3 Uhr Nr 9261 9350.

Halle, den 7. März 1918. Ler Magiſtrat.
Gültigkeit der grünen Kohlenkarten.

In der Woche vom 11. bis 16. d. M. darf auf die Kohlen
marken Nr. 49 und 50 zuſammen ein Zentner Briketts ab
gegeben werden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe
von zunächſt nur Zentner auf eine der beiden Nummern zu
läſſig. Die Nummern 43 und 48 behalten ihre Gültigkeit.
darf jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch geliefert werden,
wenn die Nummern 46 und 50 mit Kohle verſorgt ſind.

Die Kohlenhändler ſind perpelee alle in ihren Händen
befindliche Kohlenmarken an jedem Montag mit der Wochen-
meldung an die Ortskohlenſtelle abzuliefern.Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer Verord-
nungen vom 28. April und 26. November 1917. Zuwiderhand-lungen unterliegen den dort angeführten Strafen (Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.)

Halle, den 8. März 1918. Die Ortskohlenſtelle.
Am 24. März erreicht g77 erſte Teil der Kartoffel-Verſor

gungsperiode ſein Ende. Vom Montag, dem 25. März an haben
die Verbraucher wieder allwöchentlich die entfallenden Mengen
von Kartoffeln bei den Händlern zu kaufen, mit Ausnahme der
Selbſtverſorger und derjenigen Haushalte, die zwei Zentner
für den Kopf des Hausbalts erhalten haben. um Einkauf
werden berechtigen die auf Grund der Bekanntmachung vom
15. November 1917 ausgegebenen Kartoffelkarten mit den Buch
ſtaben H--X. Es jſt in wiederholten Bekanntmachungen darauf
hingewieſen worden, daß dieſe Karten ſorgfältig anfzubewahren

nach nur Vnteore Leipzilgerste.17 Vürterſtr. gegenub. d. Kirebeo. 418727 Kein Laden erſtt. 17' 0090090000000000017 Abtollu t Gebrauchte s s, Bettſtellen
großen Anklang u. rung m. Matraßtze, a kte, ſowie
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großen Wert legen. 4196
ntformen e Wohn- und Spe7 SeeWir verwandeln mr 1580 en
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Halle a. d. S., Harz 42/44.

Abſchrift.
Magdeburg, den 2. Auguſt 1915

Stellv. Generaſfkommando IV. A.K.
Abt. Ie Nr. 46902/695.

Bekanntmachung.
Auf Grund des z 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

vom 4. Juni 1851 beſtimme ich in Erweiterung der Bekanntmachung
des Kommandierenden Generals des IV. Armeekorps vom 31. Juni
1914, g iſſer e, für den Bereich des IV. Armeekorps folgendes

erbteitung von Druckſchriſten oder anderen Schriften oder
Bildwvwerken, die einen anderen Jnhalt haben, als Ankündigungen
über genehmigte Verſammlungen, über geſtohlene, verlorene oder
gefundene Sachen, über Verkäufe oder andere Nachrichten für den
gewerblichen Verkehr (abgeſehen von den regelmäßig erſcheinenden
Zeitſchriften, Zeitungen und den von dieſen ausgegebenen Extra-
blättern, für welche beſondere nen en beſtehen) durch verteilen, ausrufen, verkaufen, en oder auf andere
Weiſe ausgenommen in offenen Verto 8ſtellen iſt nur mit
Genehwigmne der zuſtändigen Ortspolizeibehörde geſtattet.

Falls dieſe Genehmigung erfolgt iſt, hat jedes Stück der Drud-
ſchrift den Vermerk zu tragen Verbreitung polizeilich genebwigt

r widerdandiungen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
viele Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.

Der ſtelvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lynckerſind. Es wird hiermit daran nochmals erinnert.

Halle, den 8. März 1918. Der Magiſtrat.
General der Infanterie à la euite des LuſſſchifſerBataillons Nr. 2
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Nr. 57. e 29. Jahrgang.

fiſenbahn Klaſſenpolitik.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Sitzung. Donnerstag, 7. März, vorm. 11 Uhr.
Zweite Leſung des Eiſenbahnetats.

Abg. Lipp mann Vpt.): Es muß für ausreichende Er
bung des Perſonals angeſichts der erforderlichen Mehr-
tungen geſorgt werden. Benachteiligungen durch früher
tretende Penſionierung infolge von Ueberanſtrengung muß

rmieden werden. Vor der Erhöhung der Perſonentarife hätte
in die Zuſtimmung der Volksvertretung einholen ſollen.
an darf dem Publikum das Eiſenbahnfahren nicht verekeln.

Abg. Leinert (Soz.)
Die Eiſenbahnverwaltung wird noch immer als milchende

h der allgemeinen Staatsverwaltung benutzt. Wir ver-
ngen, daß die Frhöhnng der Perſonentarife künftig durch
eſetz feſigelegt wird. Ausgaben der Eiſenbahnverwal-
ing ſind in den letzten Jahren enorm geſtiegen, ſo z. V. diereiſe für Kohlen urn 127 Prozent, Preiſe für Schienen um

Prozent, für Holzſchwellen um 85 Pryzent, Lokomotiven find
n 67 Prozent teurer geworden, Perfonenwagen um 76 Pro-
nt, Güterwagen um 97 Prozent, teilweiſe ſogar um 109 Pro
ni. Ich führe die Zahlen ans einem beſonderen Grunde an.

lis die Arbeiter in den Lokomotiv- und Wagaonfabriken An-
äge auf Lohnerhöhung ſtellten wurde ihnen entgegengehalten,
je Eiſenbahnverwaltung habe erklärt daß

nur 8 Prozent mehr für Löhne ansgegeben werden dürften.
Hört, hört Der Eifenbahnminiſter iſt am Werke, dahig zu
pirken, daß die Löhne in der Rüſtungsinduſtrie herabgeſetzt
perden, nur damit die Löhne der Eiſenbahnverwaltung nicht
höher ſteigen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Nun hat der Eiſenbahnminiſter uns ſein Reformbrregramm
ür die Zeit nach dem Kriege vorgetragen. Die erſte
laſſe ſoll in D-Zügen mit Ausnahme der internationalen
Züge abgeſchafft werden, ſo daß etwa nur noch 25 Prozent
er D-Züge die erſte Klaſſe haben werden. Da aber Süd-

123.

ha
eutſchland damit nicht einverſtanden iſt, müſſen die Züge in

Süddeutſchland mit erſter, zweiter und dritter Klaſſe fahren.
Dieſer Widerſtand der kleinen Eiſenbahnverwaltungen gegen
die Notwendigkeiten der großen vrenßiſchen Verwaltung be-
weiſt, wie dringend geboten es iſt, endlich zur Reichseiſenbahn
überzugehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Daß die erſte Klaſſe
unrentabel iſt, iſt längſt erwieſen. Von zwei Abteilen iſt
immer nur ein Platz beſetzt, dieſe teuren Wagen werden alſo
letztenteils ganz nutzlos mitgeführt. Es iſt aber wirtſchaftlich
ſehr verkehrt, wenn man auch nach dem Kriege die D-Hüge, die
ja erſte und zweite Klaſſe führen, beibehalten will. Das be-
deutet eine große Benachteiligung der Reiſenden dritter Klaſſe.
Sehr richtig:) Ein Verkehrsinſtitut darf die Reichen nicht
in dieſer Weiſe bevorzugen. Wir wünſchen ferner, daß auch
in die

w er

agoelieht,

c

188

DeZüge Wagen vierter Klaſſe eingeſtellt werden.
Jetzt will man einige Eilzüge mit vierter Klaſſe fahren laſſen,
aber nur nahts. Wir ſind überzeugt, daß die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe die Ciſenbahnverwaltung zwingen werden, in den
Reformen bald erheblich weiterzugehen. Jn der vierten Klaſſe

i

werden, beſtehende Tarifverträge einzuhalten. (Sehr richtiz!)
Früher hat ſich die Verwaltung dagegen geſträubdt, aber etwas
von dem neuen Geiſt iſt ja inzwiſ auch in die Eiſenbahn
verwaltung eingezogen.

Der Vertrag über die Vergebung der Eiſenbahn
Reklame an Reimar Hobbing hätte unbedingt dem e
ordnetenhauſe vorgelegt werden müſſen. (Sehr richtigl) Der
Vertrag hat nicht nur eine fiskaliſche, ſondern auch eine poli
tiſche Seite. Reimar Hobbing hat bekanntlich ſeit dem
1. Januar die Nordd Allgem Ztg. übernommen faſt alle amt-
lichen Druckſachen werden ihm übergeben. Außerdem ſtellt
der Verlag auch die meiſten Druckſachen der Alldentſchen her.
Es gibt Leute, die meinen, daß mit dieſem Monopolvertrag
das Defizit der Nordd. Allgem. Ztg. gedeckt werden ſoll. (Hört,

Beilage zum Volksblatt.

hört!) Vezeichnend iſt, daß dem Verlag das alleinige
Recht vorbehalten iſt, Druckſachen in die zulegen. Da werden wir es wahrſcheinlich erleben, die
Nordd. Allgem. Ztg. mit einer Unmaſſe von Jnſeraten unter
Vermittlung der Alg an die Reiſenden in den D- Zügen ver
teilt wird. Das wird ein glänzendes Geſchäft für den Verlag
ſein, der ohnehin bei ſeinen alldeutſchen Schriften von der
Papiernot nichts zu ſpüren ſcheint. Ss iſt aber nicht einzuſehen,
warum die Verwaltung einem Unternehmer Millionen ver
dienen läßt an einem Unternehmen das ſie ſelbſt betreiben
könnte. Sehr unvorſichtig iſt die Abſchließung des Vertrages
auf 15 Jahre. Hoffenlich iſt es noch möglich, den Vertrag zu
löſen, bei dem zweifellos die Intereſſen der Eiſenbahnverwal-
tung nicht genügend gewahrt ſind. (Zuſtimmung b. d. Soz)

Abg. Hofer (U. Soz.,, der als nächſter Redner aufgerufen
wird, iſt nicht im Saal anweſend.

Abg. v. Woyna (fk.): Jch bemerke, daß ich meine Aus
führungen über das parlamentariſche Syſtem mir nicht aus
den Fingern geſogen habe, ſondern daß mir in Belgien über
die Nachteile dieſes Syſtems die Augen geöffnet worden ſind.
Volitiſche Parteien dürfen nicht Einfluß bekommen auf die Be
ſetzung öffentlicher Aemter. Gelächter links, Zuruf: Heute
haben ſie dieſen Einfluß!) Bei uns regiert eine breite Menge
verſtändiger Staatsburger. (Erneutes Lachen links.)

Miniſter v. Breitenbach Abgeordneter Leinert ſcheint
kein Verſtändnis dafür zu haben, daß alle unſere Verwaltungs-
maßnahmen jetzt unter dem Drucke des Krieges ſtehen. Der
Vertrag mit der Firma Reimar Hobbing liegt lediglich i r
fiskaliſchen Jntereſſe. Es beſteht nicht der leiſeſte Zu
ſammenhang mit der Nordd. Allgem. Ztg. Der Abgeordnete
Macco ſprach von dem zögernden Verhalten der Eiſenbahnver-
waltung bei der Einführung neuer Erfindungen. Alle Erfin
dungen bedürfen aber bei der Eiſenbahnverwaltung jahrelanger
Prufung, um Mißerfolge zu vermeiden. Wir konnen nur ſolche
Einrichtungen treffen, von denen ein ſicherer Nutzen zu er
warten iſt.

Abg. Lippmann (Vpt.) Die Behauptung des Herrn
o. Woyna, in Preußen herrſche heute der breite Mittelſtand,
können wir nicht ernſt nehmen. Oder rechnet ſich Herr
v Wovna ſelbſt zum Mittelſtand Heiterkeit links.)

Weiterberatung Montag 11 Uhr. Schluß 4 Uhr.

Soziales.
Wer iſt arbeitsunfähig im Sinne der Krankenmutet man den Fahrgäſten noch immer zu, mit einem Stehplatz

vorlieb zu nehmen. Nur bei dem Eilverkehr in der vierten
Klaſſe ſollen die Fahrgäſte Anſpruch auf einen Sitzplat haben.
Notwendig wäre auch die Einführung von Schlafwagen
dritter Klaſſe, ferner die Erleichterung des Verkehrs durch
Sonntagsfahrkarten und Kilometerhefte. Die Verkehrs-

ſchwierigkeiten ſind leider t ihn feigen en Fgvi
ſie mit Kriegsnotwendigkeiten zuſammenhängen, nimmt ſie die
Bevölkerung ruhig in Kauf. Große Mißſtimmung herrſcht aber

A.

über
e die Beſchränkung des Sonntagsverkehrs.

ſtr. 129. Sehr wahr!) Unerhört iſt die Erhebung der doppelten Fahr
e karten für D-Züge. (Sehr richtigl) Es muß auch den weniger

Bemittelten Gelegenheit gegeben werden, die D-Züge zu be-
nutzen, zum mindeſten, wenn ſie einen behördlichen Ausw is
bringen, daß ſie minderbemittelt ſind, alſo z. B. ein Einkommen
unter 4000 Mark haben. Hier muß der ſoziale Geſichtspunkt
mehr in den Vordergrund geſtellt werden. Die notwendigen
Sauten der Eiſenbahnverwaltung ſollten ſo in Angriff ge
nommen werden, daß die zurückkehrenden Krieger dabei be
ſchäftigt werden können. Die Unternehmer, mit denen die
Verwaltung Verträge abſchließt, müſſen unbedingt verpflichtet

2320 ==m-=J--mde Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurzg.

S e nahmen ihren Weg über den ſchmalen Grat, der, einem
Meſſerrücken ähnlich, vom Hobenrechberg nach dem Hohen-
ſtaufen führt. Friedrich und Chriſtine waren die vorderſten
in der wandernden Geſellſchaft. Er zankte ſie tüchtig aus, daß
ſie in dem Pfarrhauſe ſo unvorſichtig herausgefahren ſei, und
gebot ihr, in Zukunft ihre Zunge beſſer zu hüten.

„Wie hab' ich denn wiſſen können, daß ich die Leut' gar nicht
kennen darf!“ maulte ſie. „Da weiß man ja gar nicht mehr,P.

3 Pfg wie man ſich betragen ſoll.“
„So ſei künftig ganz ſtill und wart', bis man dich reden
ißt!“ ſagte er zornig.

nung Sie verſchluckte die Antwort. die ſie im Unmute geben wollte,
und ſchritt immer ſtärker zu, während er ſich mit verdroſſenem

l. Gleichmut im bisherigen Gange hielt. Auf dieſe Weiſe geriet
h ſie, e ſich umzuſehen, ziemlich weit voraus. Als ſie eine

Strecke von ihm entfernt war, ſah er ſich von Bettelmelcher
und Schwamenjackel eingeholt.

„Was?“ rief Bettelmelcher, „ich will nicht hoffen, daß es
gleich nach der Hochzeit zu Ehediſſidien kommt.“

18 „Das iſt ſehr oft der Fall,“ erwiderte er lachend, „wenn der
faff einmal die Garantie übernommen hat. ſo meinen die
eute gewöhnlich, ſie brauchen für ſich ſelbſt nichts mehr dazu

zu tun. Uebrigens iſt's bei uns nicht ſo gefährlich: ich hab'
meiner Frau bloß ein wenig Behutſamkeit im Weltleben ein-

ſtand geſchärft, und jetzt ſcheint ſie ihren Katechismus ungeſtört
un lernen zu wollen.
S Das wird ſehr gut ſein,“ verſetzte Bettelmelcher. „Soll ich

ihr nicht ein wenig dabei helfen?“
oder „Kann nichts ſchaden.“
ngen „Dir fehlt's indeſſen nicht an Geſellſchaft.“ ſetzte jener hinzu,
oder auf die herankommende Zigeunerin deutend, welche ganz gllein
den die Nachhut bildete. Mit dieſen Worten ging er raſch ſeines
nden Beges, und Schwamenjackel folgte ihm, ſo daß Friedrich nur
tra- die Wahl hatte, auf ſeine ſchöne Freundin vom Walde, die den
ver ingerzeig geſehen hatte. zu warten, oder mit ſichtbarer Ge
dere iſſenheit ihre Geſellſchaft zu meiden. Er fand keinen Grund,
mit hr dieſe Beleidigung zuzufügen, wohl aber hundert Gründe,

das Gegenteil zu tun.
h „Komm, Katharing,“ ſagte er. am Wege ſtehen bleibend.
t „Jch heiße nicht Katharing,“ erwiderte ſie. „Chriſting iſt
Je mein Name.“

„Du heißt alſo wie meine Frau?“ rief er erſtaunk. „Warum
haben dir denn die Deinigen einen falſchen Namen gegeben

Um meiner Sicherheit willen,“ antwortete ſie. „Jch bin
v aller Länder, außer Frankreich, Sachſen und Ungarn, verbannt,

hab' überall Urfehde ſchwören müſſen, und wenn ich mich be-
3 treten ließe, ſo ging' mir's um den Hals.

verſicherung
Die weitaus größte Zahl der Streitigkeiten zwiſchen den

Krankenkaſſen und ihren Mitgliedern dreht ſich um die Frage,
ob in Krankheitsfällen Arbeitsunfähigkeit vorliegt, die zur
Zahlung von Krankengeld verpflichtet. Das Reichsverſiche

h eine grundſätzicheruifgsämit hat er wer a Ber innom ſolle in wenigen
Entſcheidung getroffen, die für die Beurteilung dieſer Frage
im Einzelfall gewiſſe Richtſinien aufſtellt. Es wird feſtgeſtelt,
daß Arbeitsunfähigkeit im Sinne der Krankenverſicherung
auch dann vorliegt, wenn der kranke Arbeiter die Arbeit ein
ſtellt, weil er eine Verſchlimmerung der Krankbeit ber Fort-
ſetzung der Arbeit zu gewärtigen hat. Keineswegs iſt Voraus
ſetzung. daß die Verſchlimmerung des Leidens ſofort einzu-
treten droht Es kann aber andererſeits auch nicht mit unab-
ſehbaren Zeiträumen gerechnet werden, dem ſtehe ſchon der zu
fordernde Zuſammenhang der Berufstätigkeit mit der Ver-
ſchlimmecung des Leidens entgegen Die Verſchlimmerung
muß vielmehr für eine abſehbar nahe Zeit zu gewärtigen ſein.
Hieraus folgt auch. daß Erwerbsunfähigkeit im Sinne der
Krankenverſicherung nicht völlige Unfähigkeit zur Arbeit
zur notwendigen Vorausſetzung hat, ſondern im allgemeinen

„Noch ſo jung und ſchon ſo viel erlebt!“ ſagte er.
„Von Kindesbeinen an bin ich in der Welt herumgehetzt und

hab' früh lernen müſſen auf eigenen Füßen ſtehen, denn meine
Mutter kann mir raten, aber nicht helfen, ſie iſt eben eine
uralte Frau.“

„Wo iſt ſie jetzt?“
„Sie in Pater und Ave Maria ums andere damitbetet ein

unſer nächſtes Vorhaben gelingen möge.“
„Das kommt mir ſonderbar vor,“ bemerkte er. „So gut

ſtehen wir Luiherane nicht mit dem Himmel. daß wir ſo frei
wären ihm zuzumuten, er ſolle uns bei ſolchen Dingen
noch behilflich ſein.“

„Warum denn nicht?“ verſetzte ſie ruhig. „Deine honetten
Spießbürger, die Ketzer wie die katholiſchen Chriſten, beten
auch täglich zu Cott, daß er ſie in ihrer Hantierung
ſegnen möge und was iſt ihre Hantierung Ein
ander veſtehlen, betrügen, unterdrücken, den guten Namen
morden. Geb in den Landen umher und zähle die Leute die
im wahren Sinn des Wortes ehrlich ſind und alſo allein zu
beten berechtigt wären. Du wirſt keine große Tafel zum Auf-
ſchreiben brauchen.“ ß

„Du haſt recht,“ erwiderte er.
Sie gingen einige Zeit ſtumm nebeneinanber, während wel-

er es nicht unterlaſſen konnte, wiederholt ihre Augen zu
ſuchen.

„Du ſcheinſt mir nicht recht aufgeräumt zu ſein.“ begann ſie
nach einer Weile. „Es gefällt dir nicht bei uns.“
„Was das betrifft,“ erwiderte er mit einem mehr als freund
ſchaftlichen Blicke, „ſo glaubſt du wohl ſelbſt nicht, was du
ſagſt. Aber wahr iſt's, es hat mich verdroſſen, daß ich nur als
Schmarotzer mitlaufen und außen Wache ſtehen ſoll. während
die anderen die Gefahr auf ſich nehmen. Das halbe Sündigen
iſt mir in Tod zuwider: entweder ganz oder gar nicht! Auch
liegt ein Mißtrauen drin: ich merk's wohl, man will mich nur
probieren.“

Sie lächelte freundlich und zutraulich, mit einem Ausdruck
von Achtung, den er tief empfand. „Du irrſt dich,“ verſetzte
ſie. „Es hätte ſich nicht geſchickt, dich ſtärker in Anſpruch zu
nehmen, wo es ſich darum handelte, ein Geſchenk für dich auf-
zutreiben. Auch haſt du dich ja nur einem einzigen Unter-
nehmen anheiſchig gemacht. brauchſt alſo das von heute nacht
nicht zu rechnen. enn du ſo ehrenhaft denkft, ſelbſt Hand
anlegen zu wollen, ſtatt andere für dich arbeiten zu laſſen, ſo
ſoll's dir nicht lang an Gelegenheit fehlen.“

„Nur zu!“ rief er, mit finſterer Entſchloſſenheit die Stirne
faltend.

„Du ſcheinſt mir aber doch nur mit halber Seele dabei zu
ſein,“ ſetzte ſie hinzu, „denn du ſprichſt von fündigen und
nimmſt die Sache ſchrecklich ernſthaft. Jch merke wohl, an was
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auch ſchon dann vorliegt, wenn es an der Fähigkeit zur Fortr derjenigen Arbeit fehlt, auf Grund deren die Verſiche
ru eht, andere leichtere Arbeit aber möglich iſt. Die

t zur A der Berufsarbeit wird aber nicht
dadurch aufgehoben. daß der Erkrankte einer Heilſtätte
ieſen wird, denn Arbeitsunfähigkeit iſt nicht mit Er-

werbsloſigkeit gleichzuſtellen Es iſt vielmehr in ſolchen Fällen
immer nachzuprüfen, ob der Geſundheitszuſtand des Verſicher-
ten die Einſtellung der Berufsarbeit bedingte. Trotz aller
dieſer Umgrenzungen iſt im Eingzelfall der Beurteilung und
Auffaſſung des behandelnden Arztes noch der Spielraum ge-
laſſen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. März

Das „Geſparte“
Jn der Mülhauſer Volkszeitung finden wir die nachfolgenden

Zeilen, die nicht nur auf Mülhauſen zutreffen:
Geſpart, fleißig geſpart haben wir ſeit vorigen Herbſt.

Bei einem monatlichen Gehalt von 300 Mark innerhalb von
ſechs Monaten 250 Mark bei den jetzigen Preiſen zu erübrigen,
iſt bei einer Familie von fünf Köpfen doch wohl eine Leiſtung
Wir mußten auch ſparen, weil Kleidung nötig war. Meine
Gattin iſt nun heute, nachdem Bezugſcheine geholt, „kaufen“
gegangen oder vielmehr, ſie hat nichts gekauft. Weshalb,
ſollen Sie gleich erfahren. Für einen wollenen Anzug unferes
7yährigen Jungen wurden 70—80 Mark, für ein wollenes Kleid
unſeres 12jährigen Mädels 50--90 Mark, für ein Kleidchen
unſeres Dreijährigen 30--40 Mark, für ein Kleid meiner Gattin
150-—200 Mark gefordert. Unſere Erſparniſſe von einem halben
Jahr reichen alſo auch nicht annähernd aus, um nur das Not-
wendigſte zu kaufen. Meine eigene Garderobe ſcheidet ſchon
ganz aus der Schneider wendet meine Anzüge immer von
rechts nach links und nächſtens von links nach rechts. Wäſche,
die durch die ſcharfen Waſchmittel koloſſal leidet, iſt nicht zu

bezahlen, Stiefel ſind überhaupt nicht mehr zu haben. Jch frage
nun jeden normal denkenden Menſchen, wo ſoll das hinführen?

Ein Beamter hat uns den vorliegenden Norſchrei geſchickt.
Wir haben manches geändert und ſehr viel umgeſchrieben, weil
der gute Mann in ſeiner Entrüſtung fraſſere Ausdrücke ge-
brauchte und Schlußfolgerungen zog, die nie das Licht der Welt
erblickt hätten. Er wird uns unſere Abſchwächung nicht ver
übeln, denn für uns Zeitungsmenſchen gilt das Wort:
Du denkſt und der Zenſor lenkt. So verſtändlich der Notſchrei
des in Frage kommenden Beamten auch iſt, muß doch feſtgeſtellt
werden, daß es unendlich viele Fälle, tanſende und abertauſende
Fälle gibt, wo es viel, viel, viel trauriger ausſieht. Wir ver
weiſen auf die Maſſe der Kriegerfamilien, auf die Maſſe der
jenigen Arbeiter und Beamten, die im Monat noch lange nicht
800 Mark verdienen.

Die Zucker-Liebesgabe an die Jmker.
Die Reichszuckerſtelle gibt in dieſem Jahre (1918/19) den

Jmkern für die Winterfütterung der Bienenvölker 3724 Millio-
nen Pfund Zucker gegen 32 Millionen Pfund im Vorjahre.
Kein vernünftiger Menſch wird gegen die Verſorgung der
Bienen etwas einzuwenden haben, da deren Arbeit ja nicht nur
in der Honigerzeugung beſteht, ſondern auch in der für die
Obſternte ſo überaus wichtigen „Nebenbeſchäftigung“, nämlich
in der Beſtäubung der Blüten. Sehr viel aber muß man ein

du klebſt. Torl die Menſchen ſind alle von einem Schlag, nurmit dem Unterſchied, daß die einen den Galgen nd tieren

ren z Art, wie in dieſem Jahre wieder über erheb
1 l bruitret.rer «rklärt, daß ſeine Parteigenoſſen in erſter Leſung fü

liche Mengen Zucker verfügt wird ohne da nie h
liche Verſuch gemacht wird, für die Allgemeinheit ent
ſprechende Gegenleiſtungen der Jmker zu ſichern.
Eine dem dritten Teil der erhaltenen Zuckermenge entſprechende
Honigmenge. d. h. von jedem Bienenvolk 5 Pfund, ſollen die
Jmker an die Regierungsſammelſtellen abliefern, alles übrige
wird wieder genau wie im vergangenen Jahre den Weg in den
Schleich- und Kettenhandel finden und die große Maſſe hat
nichts davon. Von den 28 Millionen Bienenvölkern im Reiche
kann man in guten Honigjahren 100 Millionen Pfund Honig
erwarten. Davon ſollen die Jmker nur 1254 Miſſionen Pfund
abliefern. Es verbleiben ihnen alſo 8724 Millionen für die
eigene Verſorgung, für den ſogenannten freien Handel und für
die Winterfütterung, ſoweit der Zucker dafür nicht ausreicht.
Man ſolle meinen, daß ſich ſehr wohl eine Verteilung unter die

und die anderen ihm davonlaufen. Wenn aber Stehien todes
würdig iſt. ſo gehört den einen ſo gut wie den anderen der
Strang. Daß die Spitzbuben mit Haus und Hof über die
heimatloſen Spitzbuben herfallen und ihnen von jeher nichts
haben gönnen wollen, das iſt eben eine ungerechte Verfolgung.“

Der überlegene Ton, der ihn von einem Manne abgeſtoßen
haben würde, machte aus dieſem Munde einen mächtigen Ein
n auf ihn. Er fühlte ſich gedemütigt und angezogen zu
gleich.

„Wenn du aber der Sünde, wie du's heißt, ganz abſagenwillſt,“ fuhr ſie lachend fort, „ſo kann ich dir in meiner geren

e ein Muſterbild von Tugend und Ehrbarkeit aufſtellen.
ache nicht. es iſt buchſtäblich wahr. Ich habe noch eine zweite

Schweſter, die fich am Tode ſo vieler Verwandten ein Exempel
genommen hat und ſich mit ihrem Manne, einem Scheren-
ſchleifer, ehrlich und redlich fortbringt. Sie iſt nicht beſonders
ſchön, dabei etwas ſchmierig und ſchlempig, wie es auch bei
ihrer armſeligen Lebensart nicht anders ſein kann. Wir haben
zwar keinen großen Geſchmack aneinander, aber wenn du eine
Empfehlung willſt, um das Scherenſchleifen zu lernen, ſo ſteh
ich zu Dienſten.“

„Es Hat' wohl eine Zeit gegeben,“ ſagte er, „wo mir dieſes
verachtete Handwerk gut genug geweſen wäre:; aber jetzt bin ichfreilich dazu verdorben. Du haſt keinen Begriff, von was 8
mich losreißen muß. Du ſagſt ſelbft, du ſeieſt von Kindesbeinen
an hinausgeſtoßen geweſen und habeſt dich gegen die Weltwehren müſſen. Aber denk' dir einmal, du ſeleſt der Sohn
des vermöglichen Sonnenwirts in Ebersbach, der nicht zu
rauben braucht, weil er Geld genug hat, und ſeieſt von einer
nebevollen, ſorgſamen Mutter, die alle Tage zu dir fagt: Mein
Kind. fliehe die Sünde! zur Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit
erzogen dann wird's dir nicht ſo leicht werden, den Rock
völlig zu wenden, und wenn du auch ſchon lang eingeſehen

e daß mirt u r Fehg w Weltnur Lug und Trug ſind. Jhr unterſcheidet ja ſe widen Deutſchen und den andern.“ wiſchen
„Jch bin auch zur Hälfte deutſch erwiderte ſie. „Mein

Vater Schettinger, den die deutſchen Mordhunde vor zwanzig
Jahren in Weingarten umgebracht haben, iſt ſo gut ein Deut
ſcher geweſen, wie ſie und wie du.“

„Nun, vielleicht iſt's ihm auch eine Zeitlang nachgegangen,“
verſetzte er.
„Du kennſt deine eigenen Landskeute nicht,“ ſagte ſie. „Komm,
ich will dir ſie zeigen. Wir haben noch Zeit genug, zu den
anderen zu ſtoßen.“
Sie winkte ihm und flog zur Linken den Berg hinunter. Er

eilte ihr nach. Als ſie im raſchen Laufe unten angekommen
waren. ſagte ſie, weiter eilend: „Du mußt dir's aber gefallen
laſſen, daß ich dich für meinen Mann ausgebe, ſonſt findeſt
du da, wo ich dich hinführe, keinen Kredit.“

(Fortſetzung folgt.



etwa 15 Millionen Hanshaltungen lichen
2 Pfund für jede Familie würden eine höchſiwillkommene Zu

abe zu den übrigen ſpärlichen Rationen ſein und es verblie
en Jmkern dann immer noch 5716 Millionen Pfund zur freien
erfügung. Aber die „Kontrolle iſt unmöglich die Trans

portmittel fehlen“, kurz, man verſucht es gar nicht ernſtlich, die
neue Auflage des Honigjammers vom vetgangenen Jahre zu
verhindern und ſo werden die Verbraucher qut tun, S keinen
Hoffnungen auf die neue Honigernte hinzugeben. r Honi
wird wieder wie man es ja jetzt ſchon gewohnt iſt, durch aüerle
bekannte und unbekannte Kanäle abfließen, ein Teil wird
wieder zu kosmetiſchen Zwecken mißbraucht werden und keine
der verantwortlichen Stellen kommt auf den Gedanken, daß es
mindeſtens flug wäre, einmal den quten Willen zu zeigen, esbeſſer als bisher zu machen. Man wird gegenüber der Vor
eingenommenheit der Reichszuckerſtelle zugunſten der Jmker den
Verdacht nicht los daß man es mit der Verpflichtung, 5 Pfund
Honig abzuliefern nicht ſehr ernſt meint Denn wenn es ſchon
jetzt als unmöglich hingeſtellt wird, die über das ganze Reich
verſtreuten Jmker zu kontrollieren, ſo wird man vermutlich von
ſehr vielen von ihnen die 5 Pfund je Bienenvolk nicht bekommen.
Lohnte die Einrichtung der Reichsſammelſtelle für Honig
übrigens nicht beſſer, wenn man ſtatt 1214 Millionen 4234 Mil-
lionen Pfund zu erfaſſen ſich bemühte?

Kleinverkaufspreiſe für Marmelade.
Amtlich wird geſchrieben: Der Kleinhandel hat oft darüber

geklogt, daß ihm beim Verkauf von Marmelade wenig oder kein
Nutzen verbliebe, weil der Einſicker- und Anuswiegeverluſt zu
erheblich ſei und die Verpackung nicht zu dem von der Kriegs
geſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen angenommenen
Betrage verwertet werden könne. Die vorgebrachten Beſchwerden
mußten nach ſorgfältiger Prüfung als gerechtfertigt an
erkannt werden. Demenkſvrechend iſt der Kleinverkaufspreis
für die künftig zu verteilende Marmelade von 90 Pfg. auf
9“ Pfg. für das Pfund erhöht. Gleichzeitig fällt die Bezug
ſcheingebühr mit 1 Mark für den Zentner weg.

Die Leidtragenden ſind natürlich auch hier wieder die Ver
braucher.

Nene Bekanntmachungen.
Heringe gibt es am Sonnabend in der Talamtſchule auf die

Nr. 56 000 bis 63 000.
Seefiſche ſind am Sonnabend in den Fiſchgeſchäften auf die

Nrn. 19 591 bis 15 000 und 59 50! bis 63 000 zu haben.
Kaffee Erſatz erhalten am Sonnabend in der Talamtſchule

die Nrn. 56 001 bis 68 000.

Eine Kleiderkarte für Offiziere. Nachdem ſich die Bezug
ſcheinpflicht für die Bekleidung der Zivilbevölkerung als durch-
aus geeignet für die Streckung der Vorräte erwieſen hat, wird
nunmehr auch zu einer Rationierung der noch vorhandenen Uni-
formen und Uniformſtoffe geſchritten. Es wird eine Kleider-
karte für Offiziere eingeführt werden. Alle dem Offizierſtande
angehörenden Perſonen erhalten der V. Z. zufolge eine ſolche
Karte, in die jede Nenanſchaffung eingetragen wird, und ohne
die kein Bekleidungsſtück ausgehändigt werden darf. Der bis-
heride Beſtand an Kleidung braucht nicht angegeben zu werden.
Die Verſorgung der Unkeroffiziere und Mannſchaften wird wie
bisher geregelt.

Hyuypothekenſchutzbank Sachſen- Anhalt Akt.-Geſ. Unter
dieſem Namen wurde mit einem Kapital von 1 Million Mark
in Halle unter Beteiligung der Bankfirma H. F. Lehmann eine
neue Aktiengeſellſchaft gegründet.

Eine Schwindelfirma. Unter der Firma Weſt deutſches
Verſandgeſchäft befaßt ſich der Kaufmann Wilhelm
Baher in Düſſeldorf mit dem Vertriebe von allerhend Gegen
ſtänden des täglichen Bedarfs, ſo Pudding-. Veanille-, Honig-
pulver und Waſchmitteln. Dem Bayer iſt wegen Unzuverläſſig-
keit der Handel mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs und
des Kriegsbedarfs unterſget. Mich halte Keh

»r auf Marenb el V 10W r Schwindelfirmen in Lübeck mit ihr zu
faſſen.

Im Stadttheater kommt heute, Freitag,

abend den 9. findet nachmittags 814 Uhr eine
führung von Kleiſts Zerbrochenen Krug (mit Leopold

Preiſen ſtatt.
von Herrn Prof. Alfred Rahlwes.

den Hauptpartien. Nachmittags

den 11., Undine.

Jm Volkspark geben

vollſtändig neuem Programm.

T
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag, den 17. März, o abends 7 Uhr
im Preußiſchen Hofe:

Adentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung
Vierteljahrsbericht.

Feſtſetzung der Höchſtſumme der Spareinlagen.

Statnutenänderung.
o t

Anträge Vorſitzende des Aufſichtsrates:

*2165 Friedrich Stamm.

den 8. Adams
ri er König für einen Tag zur Aufführung. Sonnkomiſche Oper König fü

Fyoſe
Dorfrichter Adam) und Goethes Geſchwiſter zu ermäßigtenPreifen ſt Abends s Uhr Sinfonie- Konzert unter Leitung

Der r tbringt abends 714 Uhr die letzte Aufführung von d erts Oper
e i Ding Mahlendorf und Fritz Kerzma in int Wehen 34 Uhr Kremdenvorſtellung

zu ermäßigten Preiſen Der Trogipeter von Säkkingen Montag,

am Sonnabend abend 8 Uhr die
Grimmelly-Sänger einen großen bunten Abend mit

Von der t r In derder Hauptpoſt ſtieß ein Fuhrwer en 1 berStraßenbahnwagen. Hierbei wurde da ſert zur Seite ge
ſchleudert und erlitt am Kopfe Verletzungen, auch brach die
Wagenſchere entzwei. Zwei Fenſterſcheiben des Motorwagens
gingen ebenfalls in Trümmer. Sonſtiger Schaden entſtand
nicht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt

Ammendorf. Geflügeldiebſtahl. Dem enbahn
ſchaffner Göbel wurden nachts aus dem Stalle zwei Gänſe und
vier Enten geſtohlen und an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

Rumpin. Zwanzig Hühner wurden einem hieſigen
Einwohner geſtohlen. Die Hühnerdiebe konnten noch nicht er
mittelt werden.

Allerlei.
Ein Millionenbetrugsprozeß.

Aehnlich dem berüchtigten Fall KupferBerlin iſt auch in
Breslau ein großer Betrugsvrozeß verhandelt worden, bei dem
die Magiſtratsſekretärsfrau Gohla belaſtet war. Sie hatte
in den Millionärskreiſen ihre Opfer gefunden und leicht ge
ſunden, weil ſie für eingelegte Gelder hohe Zinſen zahlte, die
ie von neu aufgenommenen Darlehen immer wieder deckte.

Jhr Mann ſoll dabei geholfen haben.
Breslau, 7. März. Jm Millionenbetrugsprozeß Gohla

beantragte der Staatsanwalt gegen Frau Gohla wegen Betruges ſieben Jahre, wegen Keamienbeſtrehnng 18 Jahr
Gefängnis, zuſammen acht Jahre, außerdem zehn Jahre
Ehrverluſt und eine Geldſtrafe von 1800 Mark, gegen den Ehe-
mann Gohla wegen Beihilfe zum Betrug drei Jahre Gefängnis,
fünf Jahre Ehrverluſt und 600 Mark Geldſtrafe. Das Gericht
verurteilte Frau Gohla wegen Betruges in elf Fällen wegen
Beamtenbeſtechung und wegen Lotterievergehens zu insgeſamt
ſechs Jahren Gefängnis fünf Jahren Ehrverluſt und
1300 Mark Geldſtrafe, den Ehemann Gohla wegen Beihilfe zum
Betruge in neun Fällen zu einem Jahr Gefängnis und wegen
Lotteriebergehens zu 290 Mark Geldſtrafe. Das Gericht hatte
dabei als ſtrafmildernden Umſtand in Betracht gezogen, daß die
Gläubiger der Frau Gohla zum größten Teil ihr Schickſal mit
verſchuldet haben, weil ſie ſtille Teilhaber in einem
Wucher geſchäft ſein wollten.

Der Frieden im Film.
Wenn wir annehmen dürfen, daß die Herren Filmfabrikanten

tüchtige Geſchäftsleute ſind und eine feine Naſe haben, dann
kann der allgemeine Friede nicht mehr weit ſein. Jn der be-
rühmten amerikaniſchen Filmſtadt Los Angelos werden bereits
mit einem Rieſenaufgebot von Menſchen und Engeln die Auf-
nahmen für den großen Friedensfilm gemacht, der dann ſpäter
die Menſchen in den Kinos zu Tränen rühren wird. Da ſind
die Vertreter aller ſich jetzt bekämpfenden Nationen in ihren
verſchiedenen Uniformen, die Typen der verſchiedenſten Volks-
ſtämme, die ſich freundſchaftlich die Hand reichen. Myriaden
von Engeln ſchwirren, wie ſich die Deutſche Lichtbild-Bühne
berichten läßt, mit Palmen und ſonſtigen himmliſchen Sym-
bolen bewaffnet umher. Ueberhaupt nimmt die Allegorie, wie
meiſt in den amerikaniſchen Films, einen ſehr breiten Raum
ein. Den Höhepunkt ſoll eine Viſion bikden, die Chriſtus am
Galiläiſchen Meere zeigt, wie er die Kindlein zu ſich kommen
läßt. Den Gegenſatz dazu bilden die Darſtellungen ſchauer-
lichen Schlachtendetails: Luftkämpfe, U-Bootkämpfe, Minen-
werfer, Flammenſpeier uſw. Zum Schluſſe fordert die Demo
kratie die Völker auf. Treue zu ſchwören.
ſubeaentlich bekommen wir den Friedensfilm recht bald vorge
ühr
Wenn Durchlancht reiſt. Ein merkwürdiges Erlebnis ga

der Abg. A. Geck im badiſchen Landtag bei der Beratung de
Voranſchlags der Staatsbahnen zum Beſten. Als er vor ein
gen Tagen von Karlsruhe nach Offenburg fuhr, wurde ihn
und einigen Militärs, die im ſelben Abteil ſaßen und auf de
Fahrt nach der Front begriffen waren, untwegs vom Schaff

2

x ril z res ſei „eine fürſtliche Perſon angeſagt“, für die ein ganzſenlere Abteil reſerviert werden müſſe. Als brave Unter
tanen und getreue Staatsbürger folgten der Abgeordnete und
die Militärperſonen dem Befehle, ſie „ſtiegen hinab in die
8. Klaſſe. Und in Baden-Oos ſchlüpfte „Jhre Durchl aucht.
tie Fürſtin von Fürſtenberg in das Abteil, untertänig
geleitet von dem weißbehandſchuhten Vahnvorſtand. Die Für
ſtin erhielt das ganze Abteil zugewieſen, obgleich ſie nur zwe
Fahrkarten, für ſich und ihre Begleiterin, gelöſt hatte.

Renkölln, das alte Rixdorf, hat jetzt eine Einwobnerzahl
von 300 000 ſalſo beinahe doppelt ſo groß als Halle) und iſt

deutſchen Städten zählen.

Wahl eines Vorſtands Mitgliedes für den zum Heeres-W dienſt eingezogenen Genoſſen Korbmacher Ernſt Winter.

a Arbeitsmarkt

Fürunſer WerkWürgendorf
(Bahnſtrecke Köln Gießen)

werden zum ſofortigen Eintritt

200 Mädchen,
über 18 Jahre, und

100 täte Arbeiter
v geſucht. Du

fürKeine Wanze mehr m s
nur mit Kammerjager Bergs Nieodasal I. n. II. zu erzielen

Jetzt beste Zeit zur Rrutverniehtung-
Erfolg verböffend. Kinderleicht

ackung

auch Postscheekkonto Berlin 31 286, Zusen
wärts dureh Gen.-Vertr. Hermann
Könige rätzerstrasse 49.

anzuwenden. Ges. geseb. Doppoel-
M. 150, ausreieh. f. 1-8 Zimmer u. Betten. Zu haben bei

i Ei von M. 1.90,gari Kuhnt., Groese UVlriehbatr. 51. Bei 72
Groesel, Rerlin S W. II.

*2166

Wohnung und Verpflegung an Ort u. Stelle.
sprengſtofffahriken Hoppecke Altien- Geſellſchaft

Würgendorf (Krels Siegen). u

de

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52.

Sonnabend vorm. Nr. 301 bis 500.
Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen

4193

für ſtändig geſucht.

t. quandit, Roßſchlächterei,
Nr. 901-1100.Sonnabend vormitteg

für dringenden Heeresbedar

ſtellen ein 4105Lange Gelien
ſowie speditionsſu
d emäß quswugne Aeckermnmeanu,

damit abgeſehen von Charlottenburg nicht nur der volk
reichſte Berliner Vorort, ſondern wird auch bald zu den größten

Dieſe ehemalige Ordensgründung,
die als Richardsdorf in einer Urkunde vom 26. Juni 1350 zum
erſten Male erwähnt wird, beſtand bis zum Jahre 1875 aus zwei
Gemeinden aus Deutſch-NRirdorf und BöhmiſchRixdorf, die im

Jahre 1878 zu einer Landgemeinde wurden.r ſchnelle Entwicklung. Jm Jahre der Ort i
1895 60 275 und 1900 0 J22 Ei er. Am 1. April
wurde Rixdorf vom Kreiſe Teltow abgetrennt und erhielt z
Stadtrechte nebſt einem Königlichen Polizei-Präſidium.
Volkszählung von 1905 ergab 152 518 Einwohner, deren g
bis zum Ende des Jahres 1916 anf 275 000 wuchs. Eine ſo
Kunghme der Bevölkerung ſteht ohne Beiſpiel da.

Ein geſchäftstüchtiger Schuſter. Trotz der allgemeinkannten Kalamität in Schuhwaren dürfte nagte ende Reg

nung, die ein Schuhmacher in Oberſchönweide hBerlin einer ſchwer arbeitenden Kriegerfrau zuſteh
von allgemeinem Jntereſſe hen

Für ein inderſchuhe, vorgeblättert und beſohlt, ver
langt der Mann:

1 Paar Knaben-Vorderblätter z 8,75 Mk.
eſelleonlohn 560Srandſohlen 2854.2 Abſatzeiſen und Abſatzleder 1.05

9 Gelenkſtücke e 2,60 iKleine Auslagen 0,90238 Stunden Zeit für Auftrennen der
Schuhe pro Stunde 1,50 b1 Paar Schnürſenk el.

26,80 Mk.

30 Prozent Geſchäftsverdienſt 780
Sa. 31,70 M.

Das ſchönſte bei der ganzen Sache iſt nun noch, daß die
Kriegerfrau das Leder für Sohlen und Abſätze ſelh
geliefert hat.

Glücklicherweiſe hat die Gemeindebehörde veranlaßt, daß die
reparierten Schuhe ſowohl wie auch die Rechnung einer amt-
lichen Prüfungsſtelle überwieſen wurden.

Ein neuer Vrennſtoff. Paris. 5. März. Die Fachzeit,
ſchrift Auto meldet die Entdeckung eines neuen Brennſtoffez
der weder Benzin noch Gas noch Spiritus enthält. Der erſt
Verſuch damit fand ſtatt und hatte die beſten Ergebniſſe Ein
mit ſechs Perſonen beſetzter Kraftwagen machte eine lange
Fahrt in Paris und nahm die ſchwierigſten Steigungen ohne
den geringſten Zwiſchenfall. Die Zeitfchrift ſagt, der neue
Brennſtoff verſchmutze nicht die Zylinder und ſetze keinen Kohlen-
ſtoff an den Wandungen ab. Der Verbrauch ſei zweimal ge,
ringer als der von Benzin. Sein Geruch erinnere an den von
Holzpflaſter und ſei weniger unangenehm als der von Benſin,

Tabakmangel auch in England. Die Londoner Evening Newz
ſchreiben: Die Raucher in England werden es für die ſveitere
Dauer des Krieges ohne Zigarren, Zigaretten oder Pfeifen
aushalten müſſen. Es ſei zwar noch für drei Monate Takal
vorhanden. dieſer werde aber für die Soldaten und die Arbeiter
in den Kriegsbetrieben reſerviert bleiben.

Die goldene „vermögende“ Jugend. Die Düſſeldorfer Nach
richten brachten folgendes Jnſerat:

Zwei beſſere, vermögende junge Herren, 18 J.
alt, deren Elt. gr. Geſchäft haben, ſuchen die Bek.
zweier beſſ. jg. Damen, 17 bis 18 Jahre alt, zwecks
Heirat. Es mögen ſich nur diejenigen melden,
welche in beſſ. Geſellſchaftskr. auftreten können.
Ang. mit Bild unter A. 4624 a. d. Hptg. Strengſte
Verſchwiegenheit wird zugeſichert.

Die hoffnungsvollen Knaben haben es ſehr eilig, ihre be
ginnende Geſchlechtsreife auf dem Heiratsmarkte zu be-
tätigen.

Der Schalk im Fremdenbuch. Auf dem Kranzberge bei
ter ma im bayeriſchen Hochwald befindet ſich aus jüngerer
Zeit folgende Eintragqung: „Wem Gott will rechte Gunſt er
reiſen, den läßt er ohne Bitten reiſen.“ Darunter iſt der
clgende Vers von einem Beſucher des Kranzberges geſchrieben
Das iſt ja nicht dein Ernſt, du Kleine. Du reiſ ſt nur, weil
u mußt, alleine!“

Amtliche Wettera ſage.orrngen la n r v ntlich terau Bee
S Mnſtgefeilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenanu.

Sonnabend, den 9. März Zeitweiſe heiter, vorwiegend
trocken, tagsüber milder.

Quittung. AgitatMerſeburg- Querfurt gingen zur Agitakion
D. weiter ein: 21 Mk., 2 e 3lt von der Firma Wilke, Montage, Leunga: 19, Mk.emg 9, Mk., R. 24 26,85 Mk. Nr. 25 6,65 Mk. Summa

80, Mk. Sämiſch, Parteiſekretär.

Jm Wahlkreis
für die U. S. P.

v Als Geſchenke eignen ſich beſon
Zur Konfirmation! ders Uhren und Schmuchkſachen
aller Art, welche ich in größter Auswahl am Lager habe und
äußerſten Preiſen empfehle.

Gustau Umig, Uhrmacher,
[d und Silberwaren,e Werktäglich von 8 bis 6 Uhr abends, Sonn-

Jahre 1861 zuſammen 8837 Einwohner hatten. Als beide Orte

X. Weinrich,

t 3

Mahel Verhaul al
W lüſchgarnitur (rot),S t viereck. Tiſche,
S lator. Serviertiſch. Kinderbett-

M ſtelle m. Matr., gr. Bettſtelle mit
W HMNatr. 48 M., D

alles gut erhalten preiswert
v

k. Oppold,

Stärkewaäsche
I 4183 Advolſatenwex 18.

ſie SärtnerEhendrehet, geeignet. Arbeiter wenn

Gſſenhobler und e et
Sobenzollerne

ren führt
4001

Maſchinenfabrik, Raſſinerieſt. 43. Thomaſiusſtraße 16. Tel. 56 43.

abends bis 8 Uhr abends, Sonntags von 12 bis “2 Uhr.

Familien Nachrichten.

Soraldemokr. Verein

Halle- Saalkreis (V. S. P.)
c

Unſern Mitgliedern zur Nach-
richt, daß am Mittwoch abend
11 Uhr nach kurzer ſchwerer

Krankheit unſer Parteigenoſſe,
der Friſeurgehilfe

Franz Hawarda,

Roßſchlächterei,
Völlbergerweg 30, Teleph. 1876,

zahlt fürSchlachtpferde
die höchſten Preiſe. 750

Kleider-

Waſchtiſch, Wäſcheſpind, Regu

alle g. Kyeret, Leipzigerſtr.

gmenſchreibtiſch, im Alter von 39 Jahren ge
ſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

4205 Der Vorstand
Die Zeit der Beerdigung wird

noch bekanntgegeben.

verkaufen 41
oſenſtraße 12,

parterre.

wird ſauber geplättet.

ren

odes- Anzeige.
Mittwoch, den 6. März, abends 11 Uhr ſtarb unerwartetder ſeit 6 Jahren in unſerem Geſchäft tätige Gehilfe und

Freund, BarbierFranz Hawarda,
im 39. Lebensjahre.

Allen, die ihn kannten, wird der gute Franz in ehren-
der

Wir aber beklagen in ihm eine unerſetzliche Stütze d

Geſchäfts. 4190Familie Richard Kutzschhbauch.
Die Zeit der Beerdiqung wird noch bekanntgegeben.

Erinnerung bleiben.
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